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Proletarier aller Länder

DEM lOO.
GEBURTSTA G

LENINS

ENTGEGEN

Achtmonatsplan 
Überboten

Im Ros a-Luxemburg-Sowchos, 
Rayon Kurdaiski, wurden in 8 
Monaten nahezu 1 650 Kilo Milch 
je Kuh' gemolken. Dabei sam 
ken die Gestehungskosten eines 
Zentners Milch um 2 Rubel.

Besonders erfreuliche Erfolge er­
zielten die Melkerinnen Anna 
Chochlowa, Irina Schiller, Jelena 

«Michailowskaja, Fenja Jefimowa 
Imd Anarkul Omirbckowa. Jede

-on ‘ ihnen molk 1 800—1 870 Kilo' 
Milch je Kuh.

Der .Milchertrag hangt von der 
gewissenhaften Arbeit der_ Hirten 
ab. Woldemar Schröder. Jakob Alt, 

Viktor Gardung und Grigori Koles­
nikow sind Meister ihres Berufs 
und tun ihr Möglichstes, um die 
Produktivität der Tiere zu steigern.

Das Kollektiv der Farm hat sich 
verpflichtet, zu Ehren des 100. Ge­
burtstages W. I. Lenins den Jahres­
plan der Milchlicferung zum 7. 
November zu erfüllen und an den 
Staat nicht 8 000 Zentner Milch, 
wie dies im Plan vorgesehen ist, 
sondern 10000 Zentner zu liefern.

A. WOTSCHEL. 
Eigenkorrespondent | 
der „Freundschaft”

Gebiet Dshambul

In der Autokolonne Nr. 2577 von Aktjnblnsk erfreut sich der Name 
Valentin Greis eines guten Ruis. Noch vor kurzem Lehrling, wurde er zu 
einem Fachmann, der die Brennstoffapparatur am besten repariert. In 
drei Jahren selbständiger Arbeit haben die Schofföre noch keine Einsprüche 
gegen seine Arbeit erhoben.

UNSER BILD: Valentin Greis bet der Arbeit.
Foto: D. Neu wirt

Maisernte abgeschlossen
Die Maisbauem des Sowchos 

„Akmolinski” haben die Ernte des 
Grünmais auf einer Fläche von 
I 450 Hektar abgeschlossen. In die 
Sllogräbcn wurden über 6000 Ton­
nen Saftfutter gelagert. Trotz der 
ungünstigen Witterungsverhältnisse 
haben die Maisbauern des „Akmo- 
linski" den höchsten Hektarertrag 
im Rayon erzielt.

Während der Maisernte hat sich 
besonders Heinrich Gchringcr aus­
gezeichnet. Er leistete täglich ein

Erf®lge der Kumpel
EKIBASTUS. Unlängst ehrte das 

Kollektiv des Tagebaus Nr. 2 des 
Trusts „Irtyschugol” seine Bcst- 
kurnpel. die ihren Feiertag mit 
glänzenden Arbeitserfolgen be­
gingen. Unter denjenigen, die mit 
Ehrenurkunden ausgezeichnet wir- 
den, sind der Baggerführer Viktor 
Sitter und der Bohrer Eduard We­
ber. Der Baggerführer Heinrich 
Friedrich und sein Gehilfe Eduard 
Helwcr wurden mit Wcrtgeschcnknn 
gewürdigt.

Die Kumpel der Tagebaus ver­
pflichteten sich, bis zum Tag der 
Bergleute 6 Millionen Tonnen Kohle 
zu liefern, und haben ihr Wort ge­
halten. ’* *-------

E. HELWER

Erdgas kommt 
nach Dshambul

Hier wurden die ersten zehn Ki­
lometer Ferngasleitungen gfllegt. 
Das Wärmekraftwerk Nr. 4 und 
das Bezirkskraftwerk haben sich 
zum Verbrauch des Erdgases., das 
aus Usbekistan per Rohrleitung 
eintreffen wird, vorbereitet.

Das Gasverteilerwerk ist zum 
Anlauf bereit.

(KasTAG)

Schon 14 Jahre steuert der Kom­
bineführer Gottfried Stenke aus 
dem Kirow-Kolchos. Rayon Pawlo- 
darskl, die Steppensctilffc. In die­
sem Jahr erntete er 700 Hektar 
Shitnjak und über 100 Hektar Ger­
ste ein. Zur Zeit ist der Bcstmechani- 
sator beim Weizen-Schwadendrusch. 
Auf einigen Feldern erntet man 
13 Zentner Weizen der Sorte ..Sa- 
ratowskaja-29”. Seine Arbeitslei­
stungen widmet der Spitzenarbei­
ter dem 100. Geburtstag W. 1. Le­
nins.

UNSER BILD: Gottfried Stenke 
am Steuer seiner Kombine.

Foto: S. Sytschow 

doppeltes Soll. In neun Arbeitsta­
gen mähte er’ 1 050 Tonnen Grün­
mais.

Gleich nach Abschluß der Mais­
ernte begann Heinrich Gehringer 
mit dem Räumen des Strohs von 
den Feldern. Zusammen mit dem 
Traktoristen Wladimir Morosow 
schoberte, er in 5 Tagen Stroh auf 
einer Fläche von 860 Hektar.

P. MOLOKOW
Gebiet Zelinograd

SARAN. Die Grubenarbeiter der 
Stadt haben ihren Achtmonatsplan 
vorfristig erfüllt. Zusätzlich zum 
Plan wurden 56000 Tonnen Kohle 
gewonnen. Nach wie vor behaup­
tet das Kollektiv der Grube Nr. 121, 
geleitet von Genossen Herrsch­
mann. die SpitzenposiVon im 
Wettbewerb. Diese Grube bewältig­
te ihr Achtmonatsprogramm schon 
am 20. August und lieferte 
33-000 Tonnen Kohle. Gute Lei­
stungen haben auch die Kumpel 
der Gruben Nr. 104 und Nr. 122 
aufzuweisen. Insgesamt ist die Ar­
beitsproduktivität im Trust „Sa- 
ranugol” in acht Monaten um 11,5 
Prozent gestiegen.

W. SUKUT

Maria Ragosinas 
Million

WANNOWKÂ. (Gebiet Tschim- 
kent). Die Melkerin Maria Rago­
sina aus dem Kolchos „Put llji- 
tscha’Uhat in zwanzig Jahren eine 
Million Kilo Milch gemolken. Sie 

, hat bereits ihr Jahressoll überboten 
und von jeder Kuh 300 Kilo 
Milch mehr gemolken, als vorgese­
hen war. Dies ist ihr Geschenk zum 
100. Geburtstag W. I. Lenins.

Maria Ragosina übernahm die 
Betreuung der „schlechten“ Köne 
and erzielte von ihnen hohe Milch­
erträge, beteiligte sich an der Erar­
beitung der Futterration für ver­
schiedene Viehgruppen. Auch im 
Winter sind hier die Milcherträge 
nicht niedriger als im Sommer. 
Hier funktioniert eine Schule der 
Viehzüchter. Viele Melkerinnen — 
Schülerinnen von Maria Ragosina— 
haben ihr Jahressoll ebenfalls über­
boten. • Der Kolchos hat seinen 
Plan des Milchverkaufs an den 
Staat als erster im Gebiet erfüllt.

(KasTAG)

ish.tass- 
> fern-, 
f Schreiber 
L meldetj

NEW YORK. 60 prominente 
Wissenschaftler der USA er­

klären in einem an das Weiße Haus 
gerichteten Telegramm, daß die 
Gewaltakte der USA in Vietnam 
eine der Quellen der polizeilichen 
Willkürakte in Chikago während 
des Parteitags der Demokratischen 
Partei bildeten.

In dem Telegramm wird unter­
strichen, daß dieser grausame 
Krieg in den USA eine Atmosphäre 
der Gewalt schafft. Die Wissen­
schaftler fordern die Einstellung 
der Bombenangriffe gegen die 
DRV.

T ONDON. Der -Morningstar" 
verurteilt in scharfen Worten 

die diskriminierenden Maßnahmen 
des „AußerordentEchen Komitees” 
der UEFA gegen die Sportler der 
sozialistischen Länder. Auf Drän­
gen der schottischen Mannschaft 
„Celtic” hat dieses Komitee eine 
neue Auslösung der Spiele um den 
Cup europäischer Landesmeister 
und um den Cup der Pokalinhaber 
vorgenommen. Der „Moroing stir” 
bezeichnet diesen präzedenzlosen 
Beschluß des Komitees als ..merk­
würdig und hysterisch". Die UEFA, 
betont der „Morning star", wurde 
auf diese Weise als die erste Sport­
organisation berüchtigt, die offen 
eine Politik des kalten Krieges 
betreibt.

I STANBUL. 27 Tote und
• 200 Verletzte ist die Folge 

eines Erdbebens, das sich in Nord­
west-, Zentral- imd Westanatol.'en 
ereignete. Das Erdbeben der Stärke 
7—8 hat. der türkischen Presse zu­
folge, besonders großen Schaden 
den Städten Bartin und Amâs.-a 
(türkische Schwarzmeerküste) zu- 
geiügt. wo 40 Prozent der Häuser 
unbewohnbar geworden sind.

rp OKIO. Ethnographen und
* Anthropologen aus mehr als 

50 Ländern sind in Tokio zu ihrem 
achten internationalen Kongreß zu­
sammengetreten. Die Sowjetunion. 
Japan und die USA entsandten 
zum Kongreß die repräsentativsten 
Delegationen. Die Sowjetunion ist 
mit 45 Anthropologen, Ethnogra­
phen. Archäologen. Historikern und 
Sprachforschern vertreten.

Der Kongreß befaßt sich mit den 
aktuellsten Problemen der moder­
nen Anthropologie und Ethno­
graphie, so mit dem Ursprung der 
Völker, mit ihrer Geschichte und 
Kultur. Auch die Genetik und die 
Anpassungsmöglichkeiten des Men­
schen sollen auf dem Kongreß zur 
Sprache kommen.

HANOI, Die Volksbefreiungs- 
kräftc Südvietnams verset­

zen den amerikanischen Interven­
ten und den Saigoner Marionetten­
truppen nach wie vor schwere 
Schläge. Wie die Vietnamesische 
Nachrichtenagentur unter Berufung 
auf die Agentur Befreiung meldet, 
haben die Kämpfer der Volksbefrei- 
ungskräftc Südvietnams im Bezirk 
Travinh der gleichnamigen Provinz 
bei den Kämpfen am 22. und 23. 
August rund 250 feindliche Mili­
tärangehörige gefechtsunfähig ge­
macht. 5 Konzentrationslager li­
quidiert und dabei eine große Zahl 
der Gefangenen befreit

NEW YORK. Im Rahmen 
der UNO wurde eine In­

ternationale Konferenz der Mini­
ster für Sozialfürsorge eröffnet. An 
dieser ersten derartigen internatio­
nalen Konferenz, die auf Initiative 
der UNO durchgeführt wird, betei­
ligen sich Delegationen aus 88 

*Ländern. sowie Vertreter von UNO- 
Spezialorganisationen und von 
nicht regierungsgebundenen Orga­
nisationen.

In seiner Eröffnungsansprache 
betonte der UNO-Generalsekretâr, 
U Thant d:e Notwendigkeit, tief­
greifende soziale Reformen vo.-zu- 
nehmen. um den Wohlstand .1er 
Völker zu heben und die National­
einkünfte gleichmäßiger zu vertei­
len. Er gab der Hoffnung Ausdruck, 
daß die bevorstehende Tagung der 
UNO-Vollversammlung eine Dekla­
ration über soziale Entwicklung 
annimmt

pARIS. Im internationa’en 
r Konferenzzentrum fand ein

weiteres offizieles Gespräch der 
Vertreter der Demokratischen Re­
publik Vietnam und der Verem'g- 
ten Staaten von Amerika statt.

DAMASKUS. Von einem is­
raelischen Schützenpanzer- 

.wagen ygfdeir die Positionen der 
"syrischen Truppen im Raume Umm- 
Laukass beschossen.

Wie Radio Damaskus unter Be­
rufung auf die Erklärung eines 
Militârsprechers*  Syriens mitte-lte, 
wurde dieser Schützenpanzerwagen 
durch: Gegenfeuer • der syrischen 
Truppen vernichtet. Während des 
Feuerwechsels hat die syrische 
Seite keine Opfer gehabt.

In der letzten Zeit ist das be­
reits der zweite Zwischenfall, der 
durch provokatorische Aktionen 
der israelischen Soldateska an der 
Waffenstillstandslinie zwischen Sy­
rien und Israel hervorgerufen wur­
de.

fass-

Schreiber ! 
meldet

„Ihr wart und bleibt unsere 
Klassenbrüder“
Brief tschechoslowakischer Kommunisten 
an die „Prawda“

Die Altkommunisten von Ostrava hatten sich am 2. September im Klub des Hüttenkombinats Vlt- 
kovice versammelt, um die Ergebnisse des Plenums des ZK der KPC zu erörtern. Zum Schluß 
dieser Versammlung beschlossen die 220 Kommunisten einmütig eine Erklärung, deren Text sie in der 
„Prawda” zu veröffentlichen baten.

Die Erklärung lallet:
„Wär Kommunisten, die wir der Partei noch 

vor München beigetreten waren, haben uns am 2. 
September zi' einem vom Stadtkomitee der KPC 
einberufenen Treffen versammelt und entbieten nun 
der Sowjetarmee und ihrem Kommando kamerad­
schaftliche Glückwünsche. Als Mitglieder der

KPC. gestützt auf unsere kommunlstlsdhe Ehre, 
erklären wir, daß wir Eutli In den August-Tagen 
nicht als Okkupanten betrachteten. Früher und 
heute — Immer hielten und halten wir Euch für 
unsere Klassenbrüder, für die Träger des wahren 
Marxismus-Leninismus.

Aktiv der Veteranen der Kommunist! sehen Partei 
der Tschechoslowakei von Ostrava

2. September 1968 "

Sik seines Amtes enthoben
PRAG. (TASS), hier wird mlt- 

geteilt, daß der in Belgrad weilen­
de 0. Sik von den Obliegenhei­
ten eines Stellvertreters des Regie­
rungsvorsitzenden der CSSR ent­
bunden ist.

Bekanntlich Ist Sik eine der ab­
stoßendsten Erscheinungen unter 
den mit der Konterrevolution pak­
tierenden rechtsstehenden revisioni­
stischen Kräften. In seinen vielen

Äußerungen verleumdete er 
schamlos den sozialistischen Ent­
wicklungsweg der Tschechoslowa­
kei und propagierte sein sogenann­
tes neues Wirtschaftsmodcll, das 
nichts anderes bedeutete als eine 
Rückkehr des Landes auf den Weg 
des Kapitalismus und der Abhän­
gigkeit von den imperialistischen 
Staaten. Das „Modellieren” Siks. 
das ein Gemisch aus bürgerlichen 

Theorien darstellte, verhieß der 
Arbeiterklasse der CSSR nichts 
außer Arbeitslosigkeit, Senkung des 
Lebensstandards und Eindringen 
ausländischer Monopole In die 
Wirtschaft der Tschechoslowakei.

Seit einiger Zelt befindet sich 
O. Sik mit J. Hajek in Belgrad, 
wo sie die Gründung eines provi­
sorischen Ausschusses ankünd'g- 
ten, der bereit wäre, die Funktio­
nen . einer ..Exilregierung'' zu 
übernehmen. Diese Pläne platzten 
wie eine Seifenblase, und O. Sik 
erlitt politischen Bankrott.

Sitzung
des Sekretariats
des Zentralrats
der Gewerkschaften

PRAG. (TASS). Eine Sitzung 
des Sekretariats des Zentralrats der 
tschechoslowakischen Gewerkschaf­
ten hat in Prag stattgefunden, 
meldet CTK. An dieser Sitzung 
nahmen die Vorsitzenden der 
Zentralkomitees der einzelnen Ge­
werkschaften teil.

In einer Mitteilung über die 
Sitzung wird darauf hingewiesen, 
daß die Normalisierung der Lage 
<n der Volkswirtschaft eine wichti­
ge Voraussetzung für die Verwirk­
lichung unaufschiebbarer Maßnah­
men auf dem Gebiete der Sozial­
politik und des Schutzes der Inter­
essen der. Werktätigen schafft.

Wie die patriotischen Taten ver­
schiedener Belegschaften in den 
letzten Togen zeigen, heißt es in 
der Mitteilung, sind sich die Ge­
werkschaftsorganisationen dessen 
bewußt, daß die Erfüllung der 
Produktionsauflagen, die kon­
sequente Unterstützung der Politik 
von Partei und Staat zur Zeit den 
Hauptweg zur Erreichung der na­
tionalen Ziele und der Entwicklung 
der sozialistischen Gesellschaft 
weist.

Erklärung der Friedenskämpfer
WARSCHAU. (TASS). 7 Tage 

befand sich in Polen ein Friedens­
und Freundschaftszug aus der 
Sowjetunion. Etwa 300 sowjetische 
Friedenskämpfer lernten das Leben 
iin brüderlichen Polen kennen. In 
einer nach den Zusammenkünften 
mit polnischen Friedensanhängern 
veröffentlichten Erklärung heißt es. 
daß die sowjetischen und polni­
schen Friedenskämpfer gemeinsame 
Kampagnen für die weitere Ver­
einigung und Festigung der fried­
liebenden Kräfte und gegen die 
Umtriebe des Imperialismus verein­
bart haben, meldet PAP.

Aufruf des ZK der FNL Südvietnams
HANOI. (TASS). Aus Anlaß der 

August-Revolution und des Grün-, 
dungstages der DRV wandte sich 
das Zentralkomitee der Nationalen 
Bcfrpiungsfront Südvietnams mit 
einem, Aufruf an das ganze süd- 
vietnamesische Volk, an die Be­
freiungskämpfer und Vertreter ver­
schiedener Bevölkerungsschichten.

In dem von der Vietnamesischen 
Nachrichtenagentur unter Berufung 
auf die Agentur Befreiung dtirch- 
gegebonen Aufruf stellt das ZK der 
FNL fest, daß die Volksbefreiungs- 
kräfte und das Volk Südvletna.us 
seit Anfang dieses Jahres große 
Siege errungen haben.

Diese Siege im Kampf gegen die 
Aggressoren konnten erzielt wer­
den dank der revolutionären Lime 
und dank der auf die Befreiung 
Südvietnams gerichteten Poli'.k.

Mit aller Entschlossenheit wer­
den wir, heißt cs in der Erklärung, 
gegen die Umtriebe der imperiali­
stischen, konterrevolutionären und 
antikommunistischen Kräfte kämp­
fen. die versuchen, die Einheit und 
Geschlossenheit der sozialistischen 
Länder zu unterhöhlen. Diese Um­
triebe sind gegen die europäische 
Sicherheit gerichtet. Wie , die Er­
eignisse In der Tschechoslowakei 
zeigten, wurde dem Imperialismus 
und der Reaktion eine gebührende 
Abfuhr erteilt.

einer Politik, die im politisohen 
Programm der Nationalen Befrei- 
ungsfront Südvlelnams dargelegt 
ist. Dieser Sieg wurde durch Ein­
heit und Willen des vietnamesi­
schen Volkes und der Kämpfer, 
durch ihr Streben nach Unabhän­
gigkeit und Freiheit errungen. Er 
wurde errungen dank den Sympa­
thien. der Unterstützung und der 
großzügigen Hilfe, die die Brüder 
und Freunde auf den 5 Kontinen­
ten Vietnam erweisen.

Das ZK der FNL verurteilt nach­
drücklich die amerikanischen . Im­
perialisten. die den Aggressions­
krieg eskalieren. Bomben. Geschos­
se und chemische Giftstoffe zur 
Vernichtung des vietnamesischen 
Volkes, zur Zerstörung der Dörfer 
und Städte anwenden.

Das ZK der FNL wendet sich in

BRUTALES 
VORGEHEN

WASHINGTON. (TASS). Das 
brutale Vorgehen der Chikagaer 
Polizei gegen die Antikriegsde­
monstrationen während des demo­
kratischen Parteikonvents in Chi­
kago hat in den USA eine Protest­
welle ausgelöst.. Bei den Redaktio­
nen von Zeitungen und Zeitschrif­
ten laufen nach wie vor Lese-zu- 
schriften ein, die die Untaten iar 
Polizei brandmarken.

Senator Young verurteilte im Se­
nat die Grausamkeiten der Polizei. 
..Die Demokratie starb unter len 
Knüppeln der Polizei“, erklärte er.

diesem Dokument an die Regierun­
gen, Massenorganisationen, fort­
schrittliche Menschen in der gan­
zen Welt mit dem Appell, dem viet­
namesischen Volk in dessen gerech­
tem Kampf um die Befreiung noch 
größere Unterstützung und Hilfe 
zu erweisen, sowie zu fordern, daß 
die amerikanischen Imperialii’en 
den Aggressionskrieg in Vietnam 
cénstellen, die amerikanischen 
Truppen und die Truppen ihrer 
Satelliten . aus Südvietnam abzie­
hen und dem vietnamesischen Volk 
die Möglichkeit geben, selbst über 
seihe eigenen Angelegenheiten im 
Einklang mit dem politischen Pro­
gramm der FNL Südvietnams, oh­
ne fremde Einmischung, zu ent­
scheiden.



Das Foto, das Im XIX.Band der GroBen Sowjetischen Enzyklo­
pädie veröffentlicht Ist, wurde vor ungefähr 20 Jahren angefertigt.
Es stellt das Gehöft eines kasachischen Kolchosbauern aus dem land-.
wlrtschaftllchcn Artel „Belbassar", Rayon Tschu, Gebiet Dshambul,
dar.

DER FOTOGRAF wußte 
natürlich, daß er für 

die Geschichte arbeitet, und 
deshalb war er bemüht, eb­
nes der besten, schönsten Ge­
höfte dieses Kasachendorfes auf- 
zunehmen. Doch nicht umsonst 
sagt man. daß alles im Vergleich 
erkannt wird: damals war das
von dem unbekannten Fotogra­
fen ausgcwflhlte Häuschen eine 
Art Musterbild des Gehöfts ei­
nes wohlhabenden Kolchosbau­
ern; heute Ist cs ein unmerklt- 
chcr, unansehnlicher Bau, den der 
Wirt zum Andenken an seine Ju­
gend bewahrt. Und es handelt 
stell nicht darum, daß die £e!t 
ihn zerstört hat. Der Wirt Ist 
schon-längst in ein Einzelhelm 
mit sechs Zimmern umgezogan.

In der Verwaltung des Kol­
chos ..Belbassar“ hat man aas 
Bild sogleich wiedererkannt. Es 
ist schon so eine Tradition, daß 
die Dorfbewohner alle und alles 
in ihrem Dorf kennen. „Das Hi­
storische Häuschen gehört Ab!)- 
mashan Satybaldijew, dem ä”e- 
stcn Mitglied des Kolchos „Bel­
bassar".

Das Foto des in der Enzyklo­
pädie veröffentlichten Häuschens 
und das heutige Gehöft — Jas 
sind nur kleine Details Je ier 
Veränderungen, die In diesem 
Kolchosdorf vorgegangen sind. 
Im Ausmaß hat es sich nicht sehr 
vergrößert. Jedoch In der Lebens­
weise der Menschen sind für- 
wahr grandiose Veränderungen 
vorgegangen. Und es handelt sieh 
nicht nur darum, daß der Kol­
chosbauer heute wohlhabender 
lebt. Seine Psychologie, sein Ver­
halten zur Arbeit sind prinzipiell 
anders geworden. Der dominie­
rende Punkt Ist das Gefühl des 
Kollektivismus. In „Belbassar" 
lebt man kollektiv 1m vollen Sin­
ne des Wortes. Zum Beispiel: 
der Kolchos baut für seine Schaf­
fenden Häuser, hat die Versor­
gung der Rentner übernommen, 
hilft, wenn ein Mensch in Not 
ist. Und der Mensch ist sich des 
morgigen Tages sicher. Er arbei­
tet ohne Sorgen und Vorbehalt.

Dutzende wurden mit Kampf- 
auszedohnungen für Tapferkeit

Schicksale
Abllmashan Saty b a 1 d 1J e w s 

Schicksal, sein Lebensweg unter­
scheiden sich durch nichts We­
sentliches vom Schicksal seiner 
Landsleute. Er Ist Sohn eines 
Wanderhirten, einer der ersten 
Kolchosbauern, ein Bestarbeit :r. 
Er war schon über dreißig, 
als in seinem Leben eine sch'.ff- 
fe Wendung eintrat, er wurde 
Ackerbauer, um. wie Mlchill 
Iwanowitsch Kalinin sagte, zu 
zeigen, „wie die Kasachen auf 
dem Land zu wirtschaften voeste- 
hcn.".

Nach einigen Jahren erntete 
seine Brigade von Jedem Hektar 
800 Zentner Zuckerrüben. Dein 
Brigadier Abllmashan Satybaldi­
jew wurde durch einen Erlaß des 
Präsidiums des Obersten Sowjets 
der UdSSR der Titel „Held ner 
Sozialistischen Arbeit" und der 
Lenlnorden verliehen.

Jetzt ist Abllmashan an die 
siebzig Er hätte schon längst 
eine hohe Rente beziehen und in 
den Ruhestand treten können. 
Doch er arbeitet weiter. Nle.nt 
des Verdienstes und nicht des 
Ruhmes wegen. Er lebte und lebt 
für die Menschen, für solche 
Kolchosbauern, wie er selbst ei­
ner ist. Und darin sieht er seine 
Bestimmung. Auch der Kolchos 
tat und tut seinerseits viel für 
Abllmashan. Unlängst kehrte er 
aus Sotschi zurück, wo er sich 
mit seiner ganzen Familie in ei­
nem Kurort erholte. Unentgelt­
lich. den Einweisungsschein hat­
te das Artel bezahlt.

Heute ist Abllmashan Satybal­
dijew ein im ganzen Rayon Tschu 
bekannter Mirab (Wasservertei­
ler). Er bringt seine Kunst den 
jungen Rübenzüchtern bei.

Im Kolchos „Belbassar" gibt es 
sieben Helden der Sozialisti­
schen Arbeit. Dutzende Arbeiter 
wurden mit Lcojlnordcn, mit Or-
den dos .Roten Arbcllsbanncrs, 
Medaillon ausgezeichnet.

auf den Kampffeldcrn des Gro­
ßen Vaterländischen Krieges ge­
ehrt. Dutzende kehrten nicht 
mehr zurück, sie opferten ihr 
Leben für die Heimat. •

Bel all dem Typischen gibt es 
in . „Belbassar" auch Momente, 
die es von den anderen ähnlichen 
Wirtschaften, von seinen Nach­
barn unterscheiden. Und nicht 
nur dadurch, daß hier so viel v-'r- 
diente Menschen arbeiten. Die 
Geschichte des Kolchos zählt 
mehr als 30 Jahre. In dieser 
Zelt leitet den Kolchos der drit­
te Vorsitzende. Viele Jahre wir cs 
Chat! Sauranbajew. Held der 
Sozialistischen Arbeit. Nachdem 
Chatl in den Ruhestand gegan-, 
gen war, schickte man einen 
Menschen von auswärts her. den 
die Kolchosbauern jedoch senr 
bald Postens seiner Unfählkeit 
halber enthoben. Seit 1961 stent 
Onalbal Amirbekow an der Spit­
ze der Wirtschaft. In den 7 Jah­
ren vermochten die Kolchosbau­
ern den Ernteertrag der Getreide­
kulturen um das 2,5fache und 
den1 der Zuckerrüben um das 4- 
fache zu erhöhen. Man nahm 
Kurs auf eine intensive Entwick­
lung aller Wirtschaftszweige. Die 
Verbindung der Viehzucht und 
des Ackerbaus in richtigen Pro­
portionen ermöglicht es, Jeden 
Hektar der landwirtschaftlichen 
Ländereien höchst effektiv aus­
zunützen. Dadurch stiegen die 
Einkünfte des Kolchos In den sie­
ben Jahren fast um das 5faane 
und betrugen. Im vergangenen 
Jahr 3 Millionen Rubel. Die bis 
dahin wenig rentable Viehzucht 
brachte 1279 000 Rubel Rein-' 
gewinn ein.

Provisorische Angaben spre­
chen davon, daß sich der Rein­
gewinn der Wirtschaft in diesem 
Jahr um einige Waltere Hunduri- 

' tausend Rubel Vergrößern wJnl.
Heute hat der Kolchos 62 ei­

gene Traktoren, 40 Kraftwagen 
und ebensoviel Kombines, an die 
300 Einheiten verschied c n c n 
lamlwlrtschaftMahen Invcnt a r s. 
Der größte Toll der Landmaschi­
nen wurde m den letzten Jahren 
dank dem bedeutenden Wachstum 
der Mittelfonds gekauft.

Der kasachische Aul ist heute 
ein gemütliches. In Grün gebet­
tetes Steppenstädtchen. Die Kol. 
chosbauern bedienen sich der­
gleichen Lebensgüter wie die 
Einwohner von Dshambul. Taldy- 
Kurgan, Tschbnkent. Vielleicht 
liegt der Unterschied nur darin, 
daß es im Aul kein Berufsthea­
ter- gibt. Dafür erfreuen sich d'e 
Lalcnki nstschausplcler gr o ß e n 
Erfolgs. Und heute ist schon 
nicht mehr ein „Wolga" oder 
„Moskwltsoh", ein Fernsehappa­
rat. Kühlschrank oder Radioemp­
fänger das Kriterium des Lebens­
niveaus der Arbeiter von „Bei- 
bassar". Die Familie Amirbekow 
verdient z. B. 10 000 -15 000 
Rubel Im Jahr. Und die Mcchnl- 
satoren Neumann, Biller. Konys- 
pajew, der Schafhirt Kustumu- 
now verdienen im Monat 350 — 
400 Rubel.

Diese Beispiele sind typisch 
für die absolute Mehrheit der 
Arbeiter des landwirtschaftlichen 
Artels.

Es ist ganz gesetzmäßig, daß 
der Mensch bei einem hohen Le­
bensniveau nicht nur darum ar­
beitet, um mehr zu verdienen, 
sondern vielmehr well er in sei­
ner Arbeit Befriedigung sucht. 
Eine moralische Befriedigung, 
weil die Sorge ujn die Nahrung, 
um den morgigen Tag in den 
Hintergrund gerückt ist.

So Ist heute der kasachische ' 
Aul. so sind seine Menschen, in 
zwei Jahrzehnten hat er sich von 
Grund auf verändert. Doch was 
bedeuten für die Geschichte 20 
Jahre? Einen Augenblick. Unter 
anderem hat das Sowjetvolk sei­
nen eigenen Begnlff von der Zelt.

Adam WOTSCHEL, 
Richard WANDERER

In Tadshikistan geht eine inten­
sive „Verjüngung der Bevölke­
rung” vor sich. Mehr als die Hälf­
te der Einwohner der Republik sind 
unter 15 Jahren. Diese Republik 
weist auch eine der höchsten Ge­
burtenzahlen im Lande auf: auf je 
1 000 Einwohner der Republik ka­
men im Vorjahr 35 neue Bürger. 
Während der Volkszählung Im 
Jahre 1958 lebten in Tadshikistan 
rund 2 Millionen Personen. Anfang 
dieses Jahres zählte die Bevölke­
rung bereits 700 000 Menschen 
mehr.

UNSER BILD: Tadshikische 
SSR. Kindergarten bei der Lenin- 
Internatsschule In Duschanbe.

(APN)

Neue Hochschule 
in Tscheljabinsk

Viele kennen das Haus Nr. 2 in 
der Worowski-Straßc von Tschelja­
binsk. Hier ist die Aufnahmekom­
mission der neuen Kultur-Hoch­
schule -m Südural untergebracht, 

j Ihre sämtlichen Fakultäten und 
Abteilungen — für Tages-, Abend- 
und Fernunterricht — ziehen zahl­
reiche junge Menschen an.

Viele Abiturienten wählen die 
Fakultät für kulturelle Aufklärungs­
arbeit. wo hochqualifizierte Klub­
mitarbeiter. diplomierte Laienkunst­
zirkelleiter. Dirigenten. Regisseure 
und Ballettmeister ausgebildet wer­
den.

50 Millionen
Schüler

Am 1. September, dem ersten 
Tag des Schuljahres, setzten sieh ■'O 
Millionen Kinder auf die Schul­
bank. Etwa 200 000 Schulen öffne­
ten-ihre Pforten.

Im Schuljahr 1968/69 wird ein 
neuer Schritt zur Verwirklichung 
der allgemeinen Oberschulpfkcht 
gemacht. In die 9. Klasse sind' 
bereits 66 Prozent der Abgänger 
der »Massigen Schulen gekommen. 
Auch die 2. Millionen Lehrkräfte 
haben einen Zuwachs von Zehn­
tausenden jungen Lehrern.

In Grusinien, Lettland, der Mol­
dau und Estland wurden zum neu­
en Schuljahr Lehrbücher heraus­
gegeben. In der Ukraine sind die 
Planziele ihrer Ausgabe fast völig 
erfüllt worden. Zahlreiche Lehrbe­
helfe werden auch die Schullehrer 
erhalten. Allein der Verlag „Pro- 
swétschenijc” gibt in diesem Jahr 
mehr als 250 Buchtitel heraus, t

(APN)

An der musikalisch-pädagogischen 
Fakultät werden die Studenten für 
den Unterricht in den Kindermusik- 
schulen vorbereitet. Der Bedarf an 
solchen Spezialisten ist außeror­
dentlich groß: allein im Ural findet 
sich keine einzige Stadt, wo es 
solche Schulen nicht gegeben hät­
te.

Unter den Bewerbern für die 
Fakultät der kulturellen Auf/ . 
klärungsarbeit sind zahlreiche TeiW 
nehmer der Laienkunst.

(APN)

Dem Tod
zum Trotz

tionswelle warf ihn aus der bräu­
nenden Maschine ins hohe Gris, I 
weit von der Straße.

Den verkrüppelten Flieger fa.n- . 
den die sowjetischen _ Krlegsgeian-1 
genen, die von den Faschisten ,n 
ein KZ bei Shitomir getrieben wur­
den. Die Kriegsgefangenen saien 
mit eigenen Augen, wie der sowjeti- ' . 
sehe Flieger mutig kämpfte.

Auf einer Zeltbahn trugen sie Inn 
ins Lager. Dort waren auch Ärzte. I 
Sie reiteten Kolybin das Leben.

Später mußte Kolybin zusammen 
mit anderen sowjetischen Kriegs- ■ 
gefangenen in einem Flugzeug­
werk in Deutschland arbeiten. Bald 
danach merkten die Faschisten, daß 
die Flugzeugmotoren verschiedene ■ 
Unzulänglichkeiten aufwiesen, die 
sie unbrauchbar machten. Die Fro-.t 
näherte sich inzwischen dem Lager. 
Die Faschisten begannen mit der 
Massenvcrnichtung der Kriegs­
gefangenen. Eine größere Gruppe 
Kriegsgefangener wurde in einen 
verlassenen Tagebau getrieben. Ko­
lybin war dabei. In einer unendli­
chen Kolonne schleppten sich a.is- 
genicrgelte kranke Menschen. Er­
schöpft ließ sich Kolybin nieder. 
„Ende!1' dachte er. Dann versuchte 
er ungemerkt vom hohen Dainm- 
körper ins Gebüsch zu rollen. Nie­
mand lief ihm hinterher.

Das war am 20. April 1945. Ser­
gej kletterte aus dem Straßengra­
ben, überquerte eine Eisenbahnlinie 
und versuchte, so weit wie möglich, 
wegzukoinmen. Er ging die ganze 
Nacht. Am Morgen entdeckte er ei­
nen Schuppen in der Nähe der Ei­
senbahnstation und versteckte sich 
dort zwei Tage lang, ohne etwas 
gegessen zu haben. Als er schließ­
lich den Schuppen verlassen mußte, 
stieß er aut einen alten Eisenbahner.

Dieser sagte ihm, er habe ge­
wußt, daß sich der geflohene Russe 
irn Schuppen versteckte, und brach­
te ihn zu sich nach Hause.

„loh werde dich nicht verraten”, 
sagte er. „Bald werden hier eure 
Truppen sein. Mein Sohn ist auch 
irgendwo Im Osten verschollen..."

Er gab dem Flieger ein Stück 
Brot und eine Tasse Ersatzkaffee. 
Dann erklärte er dem Flieger den 
Weg in den Wald. Dort begegnete 
Kolybin der). Sowjetsoldaten.

Eineinhalb Jahre lang kämpften 
die Ärzte In Moskau um das Leben 
des Fliegens. Später fand er schic*  
Familie.

Heute arbeitet der ehemalige Flie­
ger und Kommunist Kolybin als 
Ingenieur in der Bauorganisation 
der Moskauer Brotverkaufsvereini­
gung. Olt wird er in Schulen, Fa­
briken und in Jugendheime cingc- 
laden, um dort über die Großtaten 
seiner Kameraden zu erzählen. Ko­
lybin ist selbst ein Mensch aus der 
Legende, welcher die Heldentat von 
Gastello wiederholte. Die Reg'c- 
rung zeichnete ihn mit dem Lenln­
orden, dem höchsten Preis in der 
Sowjetunion, aus.

Wladimir LJUBIMOW, 
Garde-Oberstleutnant 

in Reserve 
(APN)

Es waren die ersten Monate des 
Krieges. Ohne auf die Verluste zu 
achten, stürmten die Hitlerfaschi­
sten nach Kiew, Tschernigow und 
Brjansk. Die Rote Armee verteidig­
te heldenhaft jeden Fußbreit des 
sowjetischen Bodens.

Am 24. August kehrte der Kom­
somolleiter des Schlachtfliegerreiji- 
ments Leutnant Sergej Kolybin 
vom Kampfauftrag zurück und 
wollte sich ausruhen, als vor sei­
nem Erdbunker ein Krad-Melder 
stoppte:

„Sie müssen sich sofort am Ge­
fechtsstand melden."

Den Leutnant empfing der Divi­
sionskommandeur, Generalmajor 
Sciiewtschenko:

„Eine unaulschiebbare Aufgabe. 
Genosse Kolybin. Schauen Sie mal 
an", wies der General auf die Kar­
te. „Hier liegt die Ortschaft Oku- 
ninowo. Hier ist die Überr-etzsteJe 
am Dnepr. Wie die Luftaufklärung 
meldet, ist dort die Bewegung der 
feindlichen Truppen festgeste 1t. 
Um 17 Uhr 45 Minuten müssen s.e 
über dem Ziel sein und um jeden 
Fall die Brücke zerbomben?'

.Alles klar!" antwortete Kolybin.
Einige Minuten später war er 

mit seiner Maschine aufgestiegen. 
Ihn begleitete sein Freund, der 
Unterleutnant Wassili Olejnik.

über Tschernigow stand ein 
Rauchpilz. Unter den Flügeln sah 
man auf der Straße Okuninowo- 
Oster einen ununterbrochenen 
Strom von - feindlichen Panzern, 
Kraftwagen und Panzerspähwagen.

Kolybin setzt zum Sturzfiug an. 
Sein Manöver wird vom Schlacnt- 
(lugzeug Wassili Oleiniks wieder­
holt: Explosionen. Kriegsmaterial 
des Feindes in Flammen. Paii'k. 
Nun zur Brücke. Kolybin steuert 
die Maschine in den Horizontal­
flug. nähert sich dem Ziel.

Die Hand liegt am Hebel des 
Bombenabwurfsgeräts. Die ganze 
Aufmerksamkeit gilt der Brücke. 
Plötzlich erschüttert alles eine Ex­
plosion. Das Flugzeug erzittert. 
Kolybin wird von einem Aufflam­
men geblendet. Die Kabine füllt 
sich mit Rauch. Sergej reißt das 
Kabinendach auf, schnallt die Hai- 
teriemen ab. Die Maschine stand 
in Flammen. Die Erde und die 
Brücke näherten sich geschwind. 
Uber der Mitte der Brücke zog 
Sergej aus allen Kräften den He­
bel des Bombenabwurfsgeräts zu 
sich. Vier 100-Kilogramm-Bomben 
flogen nach unten. Dennoch konnte 
auch das erleichterte Flugzeug 
nicht mehr in die Höhe steigen.

Man könnte zwar mit dem Fall­
schirm abspringen und sich den
Faschisten gefangengeben. Man • 
könnte vielleicht nach rechts ab- 
biegen und das brennende Flug­
zeug auf eine Wiese landen. Dann 
wäre aber die Gefangenschaft auch 
unvermeidlich. „Nein, das will ich 
nicht tunl“ beschließt Sergej. „Die 
brennende Maschine ist auch eine 
Waffe... Durchhaltcn. Sergejt Wenn 
man sterben muß, dann eben wie 
der Flieger Gastello..."

Dem Tod zum Trotz Ist Kolybin 
nicht umgekommen... Die Detona­

In. Krasnodar, der Hauptstadt der Kubaner Kosaken, wur­
de das erste Motel für sowjetische und ausländische Touri­
sten im Kaukasus eröffnet. Das Motel heißt „Jüsliny" und Ist 
für mehr als 200 Gäste und 120 Kraftwagen berechnet, von 
denen die Hälfte in Einzclgaragen untcrgcbracht werden.

Beim Motel besteht eine Station für technisches Service. 
Das Motel besitzt ein Restaurant für 170 Besucher, eine Bar

und Souvcnirverkaufsstellen. Den ausländischen Gästen 
stehen Guides zur Verfügung.

Krasnodar Ist eines der,beliebtesten Reiseziele sowjetischer 
und ausländischer Autotouristen. Die einen interessieien 
sich für die schöne Stadt, die vor beinahe 200 Jahren von 
den Saporoshjer Kosaken gegründet wurde und heute modern 
gestaltet wird, ohne' dabei ihren originellen Stil einzubüßen. 
Die anderen besichtigen die Betriebe der Kuban-HauptstaJt,

informieren sich über die Tätigkeit ihrer zahlreichen For­
schungsinstitute, besuchen reiche kubanische Kolchose und 
Sowchose, lernen die Sitten und Bräuche der Kosaken ken­
nen. Alle Gäste bewundern die prächtige Natur des Nord­
kaukasus — die Berge. Wälder, Höhlen und das berühmte 
Kaukasische Schonrevler.

UNSER BILD: Blick auf das Hauptgebäude des Morels 
„Jushny". (APN)

Marxistisch-
leninistische Lehre
vom sozialistischen Staat

Auf Grund einer tiefschürfenden 
geschichtlichen Analyse und der. 
Verallgemeinerung von praktischen 
Erfahrungen konkretisierte und 
entwickelte die Kommunistische 
Partei der Sowjetunion die marxi­
stisch-leninistische Theorie des so­
zialistischen Staates weiter, legte 
die Hauptrichtungen seiner Tätig­
keit fest. Auf dein XXII. Parteitag 
der KPdSU wurde das neue Par­
teiprogramm beschlossen, das die 
Schlußfolgerung enthält, wonach 
mit dein vollständigen und endgül­
tigen Sieg des Sozialismus und 
dem. Übergang zum Aulbau des 
Kommunismus • der Staat der D k- 
latur d.-s Proletariats sich in einen 
Volksstaat verwandelt hat, welcher 
den Willen und die Interessen des 
ganzen Sowjetvolkes zum Ausdruck 
bringt.

In der Periode des kommunisti­
schen Aufbaus ist die Rolle des 
sozialistischen Volksstaats und der 
Kommunistischen Partei, der Pir- 
tei des ganzen Sowjetvolkes, noch 
mehr gewachsen. Der sozialistische 
Staat löst, während die Kommuni­
stische Partei die führende Rolle 
erfüllt, die Aufgabe zur Schaffung 
der materiell-technischen Basis des 
Kommunismus, zur Vervollkomm­
nung und Regelung der sozialisti­
schen Beziehungen, zur kommuni­
stischen Erziehung der Werktäti-

(Schliiß. Anfang Nr. 175) 

gen, zum Schutz des gesellschaftli­
chen Eigentums und der Rechts­
ordnung. Von gewaltiger Bedeu­
tung ist die Tätigkeit des sozialisti­
schen Staates zur Festigung der 
Verteidigungsbereitschaft des Lan­
des, zum Ausbau der außenpolitl- 
sclieji Verbindungen auf Grundlage 
der Prinzipien der friedlichen Ko­
existenz, Im Kampf für Frieden und 
brüderliche Zusammenarbeit der 
Völker der sozialistischen Länder.

Del1 Prozeß der weiteren Ent­
wicklung des sozialistischen Staats- 
Wesens wird in der Periode des 
kommunistischen "ufbaus durch 
eine zunehmende Aktivität in der 
Beteiligung' der breiten werktäti­
gen Massen an der Staatsverwal­
tung. durch Erhöhung ihres Be­
wußtseins und Ihrer Verantwor­
tung, durch Verwandlung der Prin­
zipien des Sozialismus und der 
Normen des sozialistischen Rech­
tes in natürliche Lebens- und Ar­
beitsnormen für Millionen Men­
schen.

Unter Verhältnissen des kommu­
nistischen Aufbaus, welcher die Lö­
sung neuer komplizierter thcqr-:ll- 
solier, politischer, sozialer und 
wirtschaftlicher Aufgaben erfordert, 
nimmt die Bedeutung der KPJSU 
als der führenden Kraft der So- 
wjctgesellschaft zu.

„Der sozialistische Staat Jes 
ganzen Volkes, der das Werk der 
Diktatur des Proletariats fort­

setzt", stellte der Generalsekrelâr 
des ZK der, KPdSU Leonid Bresh­
new fest, „kann sich nur bei der 
führenden Rolle der Arbeiterklasse, 
unter Führung und dem richtung­
gebenden Einfluß der Kommuni­
stischen Partei erfolgreich entwik- 
kein. Im Interesse des Volkes, Im 
Interesse des Kommunismus 'wird 
die Partei ihre Aufgabe ebenso 
unerschütterlich und selbstlos er­
füllen, wie sie es im Laufe ihrer 
ganzen Geschichte tat, wie es uns 
der große Lenin vermachte,"

Im Laufe der ganzen Geschichte 
der kommunistischen Bewegung 
stand die Lehre von der Diktatur 
des Proletariats und dem sozialisti­
schen Stabt int Mittelpunkt einer 
scharfen ideologischen Auseinan­
dersetzung, die in unserer Zeit ih­
re Höclistspannung erreichte. Die 
Strategen des Antikommunismus 
tragen siel» mit der Hoffnung, ei­
nen Keil zwischen dem sozialisti­
schen Staat und den Werktätigen 
zu treiben, das Ansehen der Koni- 
muniskisclien Partei zu untergra­
ben, Zwist zwischen verschiedenen 
sozialen Gruppen und Völkerschaf­
ten des Landes zu säen, die So­
wjetunion, das mächtige Bollwerk 
der internationalen kommunisti­
schen und Arbeiterbewegung, den 
unermüdlichen Kämpfer für Frie­
den, Demokratie und Sozialismus, 
zu schwächen. Die bürgerliche Pro­
paganda versucht, indem sie den 

wahren Sinn ihrer Ziele durch Ge­
schwätz über die Demokratie und 
die Freiheit der Persönlichkeiten 
bemäntelt, die wiksfeindliche, re­
aktionäre Politik des Imperialismus 
rein zu waschen.

Die Zeiten, da die Ausbeuter­
klassen sich offen zu der Politik 
des „Bluts und Eisens", „des Ho­
nigkuchens und der Peitsche", zu 
ihrem „natürlichen Herrschafts- 
recht" bekannten, sind in die Ver­
gangenheit entrückt. Heute legt so­
gar die äußerste Reaktion heucnle- 
rische Lippenbekenntnisse zu der 
Freiheit und der Demokratie ab. 
Bezeichnenderweise führt der ame­
rikanische Imperialismus den Raub­
krieg gegen das freiheitsliebe ide 
Volk Vietnams hinter dem Deck­
mantel der formellen Losungen 
von einem „Kampf für Demokra­
tie". Es mag paradox klingen, aber 
in der Bundesrepublik zählen sich 
sogar die Neofaschisten zu Demo­
kraten.

Auch die revisionistischen Ele­
mente lassen sich von der anri­
kommunistischen Propaganda gän­
geln. Sie treten gegen die führende 
Rolle der Kommunistischen Partei, 
gegen die verfassungsmäßigen 
Grundlagen des sozialistisehan 
Staates auf und konstruieren da­
bei neue Modelle des „demokrati­
schen Sozialismus", die mit der 
marxistisch-leninistischen Lehre 
nichts gemein haben. Um die neuen 
revisionistischen „Modelle” des So­
zialismus gruppieren sich unab­
hängig vom Willen ihrer Autoren, 
sowohl Kräfte, denen die wirkli­
chen Interessen der Volksmassen 
gleichgültig sind, als auch reaktio­
näre Kräfte, die offen gegen den 
Sozialismus auftreten. Das w'rd 
durch die Ereignisse In der Tsche­
choslowakei bestätigt. Diese Kräf­
te verzerren den Sinn der soziali­
stischen Demokratie und fordern 
Freiheit für den Kampf gegen die 
Grundlagen des Sozialismus. Es 
ist die Pflicht der KPC und der 
Volksmacht der Tschechoslowakei 
den Werktätigen ihres Landes, dar

internationalen kommunistisrhm 
Bewegung und dem kommunisti­
schen Weltsystem gegenüber, der 
Konterrevolution den Weg zu ver­
legen.

Die Völker der sozialistischen 
Länder haben sich anhand ihrer 
eigenen Erfahrungen überzeugt, 
daß für die kommunistischen Par­
teien die Interessen der Werktäti­
gen über alles gehen. Die An­
strengungen der Kommunisten z fr- 
len auf eine denkbar vollständige 
Befriedigung der materiellen und 
geistigen Bedürfnisse der Werktä­
tigen, auf ihre Heranziehung zu 
der Lenkung von Staatsgeschäiten, 
auf die größtmögliche Entwicklung, 
der sozialistischen Demokratie. Das 
ist dâs wichtigste in ihrer Tätigkeit. 
Alles für das Volk, alles zum Wohl 
des Volkes!

Zugleich gehen die kommunisti­
schen Parteien davon aus. daß oh­
ne eine hochstehende Organisation 
und Disziplin, ohne Erkenntnis der 
Bürgerpflicht und der Verantwor­
tung dem Volk gegenüber keine 
Erfolge und Errungenschaften im 
sozialistischen Aufbau möglich sind. 
Freiheit und Demokratie haben in 
der sozialistischen Gesellschaft 
mit der kleinbürgerlichen Spontani­
tät, mit der Aktionsfreiheit für 
anarchistische und andere extremi­
stische Elemente, die die Gruntla- 
gen des Sozialismus zu untergraben 
suchen, nichts zu tun.

Der Marxismus-Leninismus legte 
exakt den Weg der Menschheit zu 
der lichten Zukunft fest da der 
jahrhundertealte Traum der 
Menschheit von einer Gesellschaft, 
In der die Produktivkräfte einen 
unerhörten Aulschwang erfahren 
und die gesellschaftlichen Reich­
tümer in Strömen fließen werden, in 
Erfüllung gehen wird.

Nikolai IWANOW.
Doktor der historischen Wis­
senschaften

(APN)
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Fröhliches Abschiedsfest
Im Kindergarten Nr. 5 der Stadt 

Dshambul Ist Feiertag — die Älte­
sten. die Siebenjährigen, verabschie­
den sich von ihren Erzieherinnen, 
von ihren jüngeren Spiel genossen.

Jetzt sind sie Schüler der ers'en 
Klasse und fühlen sich selbstverstând 
lieh ganz groß und erwachsen. Heu­
te wird im festlich geschmückten 
Saal des Kindergartens ein großes 
Konzert gegeben. Überall sieht man 
Blumen — Astern, Rosen, Georgi­
nen,- Blumen auf jedem Fenster, 
Blumen in zierlichen Ampeln an der 
Wand, Blumen in allen Händen. In 
der Mitte der Zcntrâlwand hängt 
das Bild Lenins, des großen Kin­
derfreundes. Zu linker und rechter 
Hand sehen wir Bilder von Schü­
lern — ein Mädchen und einen Jun­
gen, die stolz mit der Schulmappe 
in der Hand zum erstenmal in die 
erste Klasse gehen. Ringsum ste­
hen kleine Stühlchen, die auf Ihre 
nunmehr „erwachsenen“ Besitzer 
warten. Auf jedem Stühlchen hängt 
ein kleines, farbiges Tüchleln — 
das ist wahrscheinlich das Attribut 
eines Tanzes. Zur anderen Seite 
sitzen die Eltern. Sie sind heute un­
gewöhnlich aufgeregt; das ist ja 
auch verständlich — vier _ Jahre 
waren ihre Kleinen hier im Kinder­
garten gut aufgehoben, vier Jahre 
hat man sie erzogen, ihnen Singen, 
Tanzen und vieles andere mehr bei­
gebracht.

Als erste erschien heute in die­
sem Saal die Musiklehrerin des 
Kindergartens Elsa Martinowna Si- 
wochip. Heute hat sie mehr Sor­
gen als sonst — das Programm 
muß noch mal geprüft werden, et­
liche Musikstellen , werden noch 
einmal auf dem Klavier gespielt. 
Und aufgeregt ist sie wie noch 
nie. Der heutige Tag ist'für sie 

ein eigenartiges Examen •— ihre 
Zöglinge zeigen heule, was sie in 
vier Jahren'in den Musikstunden 
erlernt haben.

In der Tür erscheint die Erzie­
herin dieser Gruppe Tamara Golo- 
waschowa — eine erfahrene Päd­
agogin, die schon über 25 Jahre 
ihres Lebens den Kindern gewld- 
mA hat, und schon 13 Jahre in die­
sem Kindergarten arbeitet.

Hinter ihr kieht man etwas Wei­
ßes. Nebclartiges — das sind ge­
wiß die Mädchen In ihren schnee­
weißen Kleidchen.

Plötzlich füllt stell der Saal mit 
Musik, UQd unter Klängen des 
Marsches ..Mein Moskau" kommen 
heiteren Schrittes 30 Kinder in den 
Saal. Die Mädchen sind alle weiß 
gekleidet und haben große weiße 
Schleifen cm Haar, die Knaben s'H'd 
in schwarzen, kurzen Höschen und 
weißen Hemden.

Auf ein Zeichen von Elsa Mar­
tinowna beginnt das Konzert. Un­
ter gedämpften Lauten des Klaviers 
wenden sich die Kinder mit war­
men Worten an ihre Erzieher, Pfle­
gerinnen, Köchinnen. Sic danken 
für alles Gute, was ihnen in die­
sen vier Jahren zuteil geworden ist. 
Ihre Worte sind •. innig, i von 
Herzen.

Zwei kleine Mädchen sagen Ge­
dichte auf. Ausdrucksvoll, schön und 
fehlerlos klingt ihre Deklamation., 
Man fühlt, wieviel Mühe cs der 
Erzieherin gekostet hat. ihre Zög­
linge so vorzubereiten.

In der Mitte des Saals erscheint 
eine hellgrüne Birke. Man will gar 
glauben, daß cs eine echte Birke 
sei. Elsa Martinowna spielt den 
„Birkentanz" und die Mädchen, die 
alle Gesten Wirer Muslklcitsnn 

ohne weiteres verstehen, beginnen 
den Tanz. Jedes Mädchen hat in 
der Hand einen Birkenzweig. Die 
Zuschauer verstummen, so schön 
ist die Musik, so graziös und an­
mutig bewegen sich die kleinen 
Tänzerinnen mit dem Birkenzweig 
in einer und mit einem kleinen grü­
nen Tüchleln ifn der anderen Ha id.

Man fühlt die große, einfach ko­
lossale Vorbereitungsarbeit, die El­
sa Martinowna mit ihren Kindern 
in den Musikstunden geleistet hat. 
Die Kinder verstehen die Musik 
ausgezeichnet, ihnen sind der Takt 
und der Rhythmus der Musik wohl­
bekannt.

Lauter Beifall erschallte. Die El­
tern sind einfach entzückt. So was 
haben sie von ihren Kindern dach 
.nicht erwarten

Auf den Tanz folgen Gedichte, lu­
stige Spiele, wieder Gedichte, Lie­
der und Tänze.

Aber seinen Höhepunkt erreichte 
das Konzert, nachdem Elsa Marti­
nowna erklärte: „Es folgt eine 
Musikvorstellung .Die Fliege 
Summ-suinm-summ'." Ich gehe 
nicht fehl, wenn ich behaupte, daß 
die Dekorationen, Kostüme und 
selbst das Spiel einer beliebigen 
großen Szene Ehre machen kö in­
ten.

Das ganze Stück Ist musikalisch 
vertont und alle Monologe und Dia­
loge werden von den kleinen Schau­
spielern gesungen, und zwar vor­
trefflich. fehlerlos.

Wir hören uns also eine kleine 
Oper an. Reizend ist die Szene, :n 
der die Fliege ihre Gäste bewirtet. 
Sie gießt ihnen aus einem großen 
Samowar Tee ein und bewirtet sic 
mit Kuchen und Konfekten. Alles ist 
so gut eingeübt, daß Elsa Martinow­
na nur hie und da mit der Hand 
winkt und alles wieder seinen Lauf 
geht.

Aber schon erscheint die grausa- 
me, böse Spinne, die die Fliege ,n 
ihr Spinngewebe fangen will. Dich 
ein kleiner Junge, der die Mücke 
spielt, rettet die Fliege, indem er 
die Spinne mit einem Schwert zu 
Boden spießt. Stolz und strahlend 
führte er die Fliege zu den erschr >k- 
kenen Gästen und alle tanzen 
lustig um den Feiertagstisch h<rum.

Wie aus einem Traum erwachen 
alle Zuschauer, als die letzten Mu­
sikakkorde verstummen. Und erst 
nach ein—zwei Sekunden entzück­
ter Stille erschallt stürmischer 
Beifall.

Der kleinen Oper folgt eine komi­
sche Szene: Die Kinder verabschie­
den sich von der symbolischen Pup­
pe. Die Erzieherin Tamara Petrow­
na bringt auf den Händen die 
„Puppe”, ein ganz Weines Mädchen 
mit hellen, blauen Augen, und 
stellt es auf die Diele. Jetzt nimmt 
sie einert großen Schlüssel und 
„zieht die Puppe auf". Jene beginnt 
sich zu bewegen und zu sprechen. 
Sie verabschiedet sich von den 
künftigen ABC-Schützen.

H. REDEKOPP
UNSER BILD: Eine Szene aus 

der Oper
Foto des Verfassers 

Dshambul

frauEnscite
Märchen
werden 
wahr

Man schrieb das Jahr 1921, als 
in einer ärmlichen Jurte das kläg­
liche Wimmern eines Neugeborenen 
ertönte. Nach althergebrachtem 
Brauch war auch der Mullah bald 
zur Stelle, um mit geschwungenen 
arabischen Lettern dos „Häuflein 
Unglück" in sc:n dickes Buch ein­
zutragen. als Rafika, Tochter des 
Nurtas, geboren am achten Tage 
des Naurys. „Naurys"—dies Wort 
stammt aus dem Persischen und 
hat die Bedeutung von Erneuerung, 
Wiedergeburt. So heißt im kasachi­
schen Kalender der März. Hatte 
Rafikas Mutter damals eine Ah­
nung davon gehabt, was für ein 
Ehrentag der Frauen der achte 
März ist, würde sie cs als ein gutes 
Omen aufgefaßt haben!

Der Mond hatte aber schon vier­
mal seine Schale mit silbernem 
Licht gefüllt und sie wieder geleert, 
seitdem der junge rüstige Kasache 
Nurtas einer Blinddarmentzündung 
erlegen war. die man damals in dem 
entlegenen Aul noch nicht zu ope­
rieren verstand.

Jung und unerfahren war die 
Mutter der vier Waisen, aber voller 
Lebensmut. Sie gerade hatte darauf 
bestanden. Ihr Jüngstes Rafika zu 
nennen, was so viel wie Freundin, 
Gefährtin bedeutet.

Mit unermüdlichem Fleiß bear­
beitete die junge Mutter ihr 
kleines Stück Land und verdien­
te noch nebenbei mit Nähen. Und 
während sic die kleine Rafika in 
den Schlaf sang, führten ihre Fin­
ger emsig die Nadel, und ihre Ge­
danken schweiften weit in die Zu­
kunft.

Die Bais waren vertrieben, das 
wußte sie, und sie baute Luftschlös­
ser, eines schöner als das andere, 
Luftschlösser für ihre Kinder. Wis. 
ihr immer neue Energie gab, das 
war der feste Entschluß, Ihre zwei 
Söhne und zwei Töchter glückl'ch 
zu machen. Und immer wieder 
mußte sie sich an ein orientalisches 
Märchen erinnern, in dem ein ar­
mer Mann seinen Kindern den wei­
sen Rat gab:

„Wir haben weder Vieh noch 
Gold, noch irgendeinen Besitz auf 
Erden. Deshalb müßt ihr andere 
Reichtümer sammeln. Strebt stets

danach, viel zu wissen und zu ler­
nen. Habt statt großer Herden ei­
nen find'gen Geist und statt des 
Goldes einen scharfen Verstand. 
Mit solchen Reichtümern werdet 
ihr überall in der Welt durchkom- 
men..."

So groß war der Wunsch 
der jungen Witwe, ihren Kindern 
diese Reichtümer zukommen zu las­
sen, daß sic den Aul verließ und in 
die Stadt Pawlodar zog, wo es ei­
ne Schule gab, obwohl die greisen 
„Apas" dazu den Kopf schüttelten. 
Damals war Rafika sechs Jahre alt.

Warum gerade 
Lehrerin?

Wir sitzen einander gegenüber— 
Rafika Nurtasina. Verdiente Lehre­
rin der Kasachischen Sowjetrepu­
blik. Leninordcnträgerin. Heldin 
der Sozialistischen Arbeit, und ich 
mit meinem Notizblock.

Zwischen uns auf einem polier­
ten Tischchen steht eine Kerantik- 
vase mit fünfzehn herrlichen Chry­
santhemen. Auf meinen bewundern­
den Bi ck hin erklärt Frau Rafika:

..Wie Sic sehen, hat den Blumen 
die Flugreise -aus der DDR bis 
nach Alma-Ata nicht geschadet 
Mit diesen Blumen haben mir mei­
ne deutschen Freunde zum Ab­
schied noch eine extra Freude be­
reiten wollen.“

Ich mache von meinem Reporter- 
recht Gebrauch und frage die lie­
benswürdige Wirtin bei einer Piala 
ganz wunderbaren kasachischen 
Tees tüchtig aus.

„Warum haben Sie gerade den 
Lehrerberuf gewählt und eben den 
eines Lehrers für Russisch in kasa­
chischen Schulen?"

„In jenen Jahren, als ich die Uni­
versität bezog, war cs der heißeste 
Wunsch vieler Kasachen, einmal 
Lehrer zu werden. Das ist auch 
verständlich im Hinblick auf das 
gerade zu totale Analphabetentum, 

das bis zur Oktoberrevolution In 
Kasachstan herrschte. Ein Lehrer 
war für den Kasachen das höchste 
Ideal, er wurde sehr geehrt. ,

Sofort nach Beendigung der Mit­
telschule bezog Rafika Nurtasina 
die Universität zu Alma-Ata, doch 
mußte sie nach zwei Jahren das 
Studium unterbrechen. Ihre beiden 
Brüder waren In den Großen Va­
terländischen Krieg gezogen. Ei­
ner von ihnen kehrte auch nicht 
wieder heim. Rafika fühlte sich 
mitverantwortlich für ihre kleiizn 
verwaisten Neffen und beg«m in 
der Schule zu arbeiten.

Erst 1951, als sie selbst schon 
Mutter von drei Kindern war, fand 
sich für Rafika die Möglichkeit, 
das Studium an der Hochschule 
wieder aufzunehmen, das sic dann 
auch mit Auszeichnung abschloß.

Seit jener Zeit bis heute ist Ra­
fika Nurtasina an der Interna.s- 
schule Nr. 4 zu Alma-Ata tâFg. 
Und noch nie hat sie bereut, Leh­
rerin geworden zu sein.

Audio—visuel
„Auf welche Welse gelingt es 

Ihqen, die Wißbegier Ihrer Zöglin­
ge zu wecken?“

„Ich habe über 200 Diafilme. die 
den größten Teil des Unterrichts­
stoffes veranschaulichen. Zudem 
sind von mir einige wichtige gram­
matische Themen programmiert — 
Substantiv, Adjektiv, Numerale und 
der Wiederholungsstoff. Ich bin 
überhaupt für die systematische 
Verwendung technischer Hilfsmittel 
in den Stunden des Sprachu Her- 
nichts und insbesondere für das enge 
Bündnis mit der Kybernetik. Wir 
bemühen uns. auf dem Gebiet -les 
programmierten Sprachunterrichts 
neue Wege zu gehen. Vor allem 
müssen wir es verstehen, die besten 
Methoden des traditionellen Unter­
richts sinnvoll und effektiv mit dem 
programmierten zu vereinigen.

fn den programmierten Te-Icn 
spielen Tonbänder eine besonders 
große Rolle, gebührt doch der 
Sprtchpraxis im Sprachunterricht 
(hier — Russisch in kasachischen 
Schulen) der Vorrang. Sie werden 
durch programmierte Texte er­
gänzt. die die schriftliche Sprach­
ausübung fördern. Gern setze ich 
auch Bildmaterial e'm, wie schon 
gesagt — Diapositive und Bild­
karten. Auch Tonfilme wären hier 
am Platz, leider sind wir aber noch 
nicht so weit.

Die Vorzüge des kybernetisch 
orientierten Sprachunterrichts lie­
gen auf der Hand. Die Schüler ar­
beiten individueller und intensiver.

Eine bei den Schülern beliebte 
Beschäftigung während des Unter­

richts ist die Arbeit mit dem soge­
nannten Verteilungsrnaterial. Es w:rd 
eine Anzahl von Briefumschlägen 
vorbereitet, sie entspricht der Zahl 
der Schüler. In jedem Umschlag 
sind russische Buchstaben. Wer die 
meisten Wörter zusammenstellt, hat 
gewonnen. Auf diese Weise wird 
der Unterricht zum Spiel. Gern 
haben die Kinder auch das MosaiK- 
spiel. Zuerst mache ich sie mit der 
Bedeutung des Wortes bekannt, 
zeige ihnen Reproduktionen ver­
schiedener Mosaikbildwcrke. Da-, 
nach werden Briefumschläge m.t 
Wörtern und Satzzeichen verteilt, 
die uns die bunten Mosaiksteinchen 
ersetzen sollen. Aus diesen ein­
zelnen Wörtern und Interpunktions­
zeichen muß jeder Schüler nun ein 
.Bildwerk- zusammenstcllen, cm 
Satzgefüge.“

Rafika Nurtasina geht ganz in ih­
rem Beruf auf. Sie ist Verfasserin 
zweier Lehrbücher der russischen 
Grammatik (Phonetik und Mor­
phologie) für kasachische Schulen.

Außerdem sind allein in den 'et?- 
ten Jahren über 30 Artikel von 
Rafika Bekenowna in Zeitschriften 
und Zeitungen erschienen.

Schwerelosigkeit
„Was fühlten Sie, Rafika Beke­

nowna, als Sie in der .Iswestija" 
den Erlaß des Präsidiums des Ober­
sten Sowjets lasen, daß Ihnen der 
Titel „Held der Sozialistischen 
Arbeit’ verliehen worden ist?“

„Es war wohl ein nie zuvor emo- 
fundenes Gefühl der Schwerelosig­
keit, das mich die ganze Nacht 
nicht schlafen ließ. Am dritten Ju­
li wurden wir in den Swerdlow- 
Saal des Kreml geladen, wo uns 
der Vorsitzende des Präsidiums 
des Obersten Sowjets der UdSSR, 
Genosse Podgorny mit einer herz­
lichen Ansprache begrüßte und so­
dann jedem einzelnen die Auszeich­
nungen einhändigte. Als auch ich 
auigerufen wurde, fühlte ich mich 
so leichtfüßig wie noch nie. Ich 
konnte es kaum fassen, daß wirk­
lich ich es war, ich — eine ganz 
gewöhnliche Lehrerin einer ganz 
gewöhnlichen kasachischen Inter­
natsschule — die mit der höchsten 
Auszeichnung der Sowjetunion 
eben geehrt worden war. Und doch 
glänzten an meiner Brust schon 
der Leninorden und der Stern 
einer Heldin der Sozialistischen 
Arbeit „Hammer und Sichel" :n 
Gold. Und plötzlich war es mir 
klar: diese hohe Ehrung gebührt 
nicht mir allein, sondern auch mei­
ner Mutter, meinen Lehrern. Kolle­
gen. all den vielen gewissenhaften 
und aufopferungsvollen Lehrern, 
als deren Vertreter ich nier im 
Kreml stand.“

Nora PFEFFER

UNSER BILD: Rafika Nurtasina 
Alma-Ata

Lieder lauter als Bomben
„kl. bin glücklich und dankbar, daß die Jugend der Welt, daß alle 

fortschiittlichcn Menschen unseren gerechten Kampf unterstützen.“

Das sagte Thran thi Buoi, mit 
der ich in Sofia Freundschaft 
schloß. Sie ist 18 Jahre alt. Sie 
ist klein, nicht größer als 1,45 Me­
ter, und bildhübsch. Es fällt schwer, 
sich dieses zarte, graziöse Mädchen 
mit einem Gewehr in der Hand vor­
zustellen. Und doch hat sie schon 
an zehn Gefechten teilgenommen. 
Während der Großoffensive im Fe­
bruar dieses Jahres — auf der Hö­
he 31, etwa 30 Kilometer von Khe 
Sanh entfernt — setzte sie neun­
zehn Amer.kaner außer Gefecnt. 
„Wir lagen in der Nähe einer be­
festigten Unterkunft des Feindes. 
Als die Amerikaner herauskamen, 
habe ich gezielt und geschossen."

Das Mädchen haßt die Feinde ih­
res Volkes. Und dieser Haß ver­
leiht ihr MuL „Wenn man Angst 
hat. kann man nicht schießen.'1

Beim Kampf auf der Höhe 31 
fielen so viele Bomben, daß von 
Rauch der Himmel nicht mehr zu 
sehen war. ,„Manche explodierten 
einige Meter neben mir. Ich ver­
lor das Bewußtsein. Freunde der 
Befreiungsarmee fanden mich.” Als 
Auszeichnung erhielt sie den Ti­
tel „Tapferer Kämpfer”.

Thran thi Buoi wurde vom Ju­
gendverband für die Befreiung Süd­
vietnams nach Sofia, zum großen 
Festival der Jugend, delegiert. Sie 
kam,.um mit fortschrittlicnen jun­
gen Menschen aus aller Welt zu 
sprechen; sie kam, um von den 
Verbrechen, die in ihrer Heimat be­
gangen werden, zu berichten; um 
zu danken für die Solidarität, die 
man ihrem Volk entgegenbringt.

Thran thi Buoi. das Mädchen fnit 
den langen schwarzen Haaren und 
den schönen dunklen Augen, die 
so energisch blicken können, hat 
noch keinen Frieden in ihrer 
Heimat kennengclernt. Seit zwan- 
zig Jahren wird in Südvietnam ge­
kämpft Ihre Eltern standen in der 
Partisanenbewegung gegen die 
französischen Kolonialisten — ihr 
Vater fiel, als sie zwei Monate alt 
war. Jetzt erfüllt Thran thi Buoi 
als Partisan sein Vermächtnis: Das 
Volk soll frei sein, frei von aus­
ländischer Unterdrückung.

Thran thi Buoi ging 1964 zu den 
I Kämpfern der Befreiungsfront. Der 

Kommandeur der Partisaneneinheit 
schickte sie nach H ar.se: Du bist 

noch zu klein. Sie war 14 Jahre alt, 
Sie ließ sich nicht wegschicken. 
In diesen Tagen wurde sic Verbin­
dungsmann... — ein halbes Jahr, 
nachdem ihr kleines Geburtsdorf 
im Distrikt G.:o Ling aulgehört 
hatte zu bestohen. „Von den hundert 
Häusern steht kein einziges mehr. 
Bomben über Bomben fielen. Die 
Erde barst. Nur wenige Menschen 
überlebten... Dann kamen die Pan­
zer. Mit Flammenwerfern ver­
brannten sie, was geblieben wir. 
Wer sich zu retten versuchte, wur­
de erschossen — darunter auch vie­
le Kinder.“

Nhon, der 16jährige Freund 
Thran thi Buois, wurde von den 
Schüssen eines amerikanischen Sol­
daten durchbohrt, als er das bren­
nende Elternhaus löschen wollte. 
Ihr _ Onkel verlor beide Arme. Er 
kann nicht mehr arbeiten, kann 
seine vier Kinder und seine,80jâh- 
rige blinde Mutter nicht mehr er­
nähren.

■1965 endlich, mit 15 Jahren, wur­
de sie in die Reihen der Partisa­
nen au (genommen, in denen ihr 
Bruder schon seit langem kämpft. 
„Ich war sehr stolz. Man maßte 
ausgezeichnet schießen können." 
Aber das war nicht einfach. Es fiel 
diesen schmalen Händen schwer, 
die Waffe zu halten. Heute zählt 
sie zu-den besten Schützen.

Die Partisanengruppe Thran thi 
Buois besteht aus zehn Personen. 
Sie ist die einzige Frau. Entbeh­
rungen und Strapazen treffen sie 
oft härter als die Männer. Und 
doch stellt sie ihnen In nichts nach,

Das Festival in der bulgarischen 
Hauptstadt — jeder Tag„ jede 
Stunde — wurde zu einem leiden­
schaftlichen Solidaritätsbckc nt- 
nis der demokratischen Wcltjugc.id 
mit dem Volk Vietnams.

Vielleicht ist Thran thi Baoi 
schon wieder an der Front. „Dort 
werde ich gebraucht. Ich werde 
kämpfen bis zum endgültigen Sieg, 
bis unser Volk befreit ist. Im dich­
ten Bombenhagel singen wir. Denn 
es gibt einen Wahlspruch in der 
Armee: Man muß singen, um den 
Lärm der Bomben nicht zu hören."

Es sind Lieder der Zuversicht 
— lauter, stärker als Bomben.

(„W. P.")

•ei INE wichtige Erfindung zur
•*-'  Hebung der Arbeitswut und 

Lernfreude sind die Hebel., Man 
muß das einmal beschreiben.

Manchmal kommt mein Vater 
mit einem strahlenden Gesicht und 
einem Fähnchen nach Hause. Mei­
ne Mutter sagt dann, du hast ja 
einen sitzen, und der Vater ant­
wortet meist darauf, daß es einen 
Grund hat. Dieser besteht aus ei­
sern braunen Umschlag. Damit kit­
zelt er meiner Mutter unter der Na­
se, wozu er spricht: Hier ist was 
Schönes, meine Liebe, es sind die 
ökonomischen Hcbelchen! Dieser 
Satz ist wie ein Zauberwort. Denn 
die Mutter -verwandelt danach ihre 
Unmutsfalten gleich wieder in Gut­
mutsfalten.

Nach dem Essen kann man dann 
sehen, wie sich die Elternteile zu­
sammensetzen und in einer Kia Ide 
etwas ausrechnen. Dies ist ein gün­
stiger Augenblick für Schüler. Ich 
suche jetzt schnell meine Hefte zu­
sammen. in welchen sich eine gute 
Note befindet. Dann lege ich sic 
dem Vater vor und sage, er soll 
schnell einmal gucken, was ich für 
gute Zensuren hebe. Der Vater hat 
jetzt nicht so viel Zeit, weil er mit 
den Hcbelchen und seiner Gattin 
beschäftigt ist. Deshalb sagt er 
schnell, wie er sich über die Zensu-

Pctropawlowsker Äpfel Foto: A. Rosenstein

Unsere Hebelchen
ren freut. Und jetzt kommt cs. Er 
langt in die Tasche, gibt mir eine 
Mark und spricht, hier hast du 
auch ein Hcbelchen. Daran kann 
man erkennen, daß von den Hebel- 
chcn gute oder schlechte Leistungen 
abhängen, auch wenn meine Mut­
ter schimpft und erklärt: ein Schü­
ler muß auch ohne Geld etwas Gu­
tes leisten.

Trotzdem sind die Hebelehen 
schon sehr beliebt geworden, auch 
gibt es dafür viele Beispiele. Neh­
men wir einmal die dicke Mia. Sie 
lebt ein Leben in Saus und Br.lus 
und Torte. Denn sic hat immer viel 
Geld, und das kommt so: wenn die 
Mia zu Hausè mit einer Fünf*  er­
scheint, dann wird ihre Mutter 
meist halb ohnmächtig und be- 
panscht sich mit Odokollonje. Der 
Vater dagegen brüllt erst einmal. 
Weil aber das Brüllen bei der Mia 
nichts hilft, probiert es der Vater 
mit den Hebclchen. Und er spricht: 
„Paß aufl Wenn du aus der Fünf 

•) In der DDR ist eine' Fünf die 
schlechteste Note, eine Eins — die 
beste.

eine Vier das nächstemal machst, 
dann bekommst du eine Mark. 
Bringst du eine Drei, dann gibt es 
zwei Mark. Bei einer Zwei be­
kommst du fünf Mark und bei 

■ einer Eins sogar zehn. Weil die Mia 
gar nicht so doof ist, wie man 
denkt, ergattert sie sich so aller­
hand Geld zusammen. Daran kann 
man erkennen, daß ein Hebelchen 
die Mia auf Trab bringt, und die 
Lehrer nennen sie dann sprung­
haft.

Oder ein anderes Beispiel. Ein­
mal bekamen wir eine Lehrerin für 
die junge Frau Schöppel, weil sie 
einem freudigen Ereignis entgegen­
schritt. Die neue Lehrerin kannte 
noch nicht unsere Mucken. Deshalb 
probierten wir erst einmal aus. wie 
oft sic in einer Stunde Ruhe schrei­
en muß. Eines Tages war sie schon 
ganz heiser, und da kam sie dahin­
ter. daß man es einmal mit einem 
Hebelchen versuchen könnte. Sie 
sprach: Wer jetzt schön still ist, 
der bekommt am Schluß der Stunde 
einen Bonbon. Es war ein Glück 
für die neue Lehrerin, das unser 
Lehrer Burscheimann dahinterge­

kommen ist. Er gab uns den Titel 
„Ehrlose Bande" und versprach, 
daß wir ihn noch richtig kenncnler- 
nen werden. Weil wir unseren 
Herrn Burscheimann schon ein biß­
chen kannten, waren wir nicht 
scharf darauf, ihn richtig kennenzu- 
lernen. Auch an diesem Beisp el 
kann man erkennen, daß die Ilc- 
belchen nicht immer aus Geld be­
stehen müssen. Wogegen Herrn 
Burscheimanns Hebelchen ganz an­
ders ist. Es ist ein grober Hebel, 
und er hilft auch.

Es gibt noch viele Hebelchen, 
zum Beispiel Einkaufshcbelchen 
oder Speisehebelchen zum Anspor­
nen von faulen, lügenden und 
schlecht essenden Kindern. Oder 
auch Fernsehhcbelchen, womit man 
den Kindern das Fernsehen erlaubt 
oder verbietet. Weiter gibt cs in 
manchen Familien noch Muskelhe­
belchen, die meistens sehr schmerz­
haft sind. Bei mir zieht einmal die­
ses Hcbelchen und einmal das an­
dere. je nachdem. Am meisten aber 
ziehen bei mir die Lob- und Auf- 
muntcrungshebclchen. Doch sind 
sie sehr selten, und darum bin ich 
kein Prämcenspurtler. sondern blei­
be meistens in deren Windschat­
ten.

O. DOMMA
(„Eulenspiegel", DDR)

Kochsalz—ein 
Universalmittel

Natriumchlorid (NaCI) ist das 
gewöhnliche Kochsalz. Weitgehend 
wird es als Rohstoff in der Indu­
strie. zu technologischen Zwecken, 
in der Medizin verwendet. Auch :m 
Haushalt findet das Kochsalz viel­
seitige Verwendung. Doch nicht 
alle wissen, welch ein Universal- 
mittel in der schlichten Dose nut 
der Aufschrift „Kochsalz" auf 
ihrem Küchenrcgal steht. Kochsalz 
braucht man nicht allein zum Wür­
zen der Speisen. Einsalzen von Ge­
müse, Einpökcln von Fleisch und 
Speck. Hier einige praktische Win­
ke für die Hausfrau.

Samt läßt sich gut reinigen, wenn 
man es mit Salz bestreut und 
sorgfältig nachbürstet.

Frische Tinten-, Wein-. Obst­
flecken bestreut man mit Kochsalz. 
Nach einer halben Stunde folgt ge­
wöhnliches Waschen.
o Eier mit geplatzter Schale laufen 
nicht aus. wenn man dem Kochwas­
ser Salz beigibL

Butter bleibt bei heißem Wetter 
fest und erhält sich lange frisch, 
wenn man das Gefäß mit Butter in 
eine Schale mit stark gesalzenem 
Wasser stellt und mit einem in 
Salzwasser getränkten Lappen zu­
deckt. Auf gleiche Weise hält Salz 
auch andere Nahrungsmittel frisch.

Wollen sie das Aroma Ihres Kaf­
fees erhöhen, geben sie dem Kaffee­
wasser eine Prise Salz bei.

| Manche Fische haben einen un­
angenehmen Schlammgeruch, der 
sich beseitigen läßt, wenn man sie 
vor dem Braten für eine halbe Stun­
de in eine Salzlösung legt.

Damit Würstchen ungeplatzt auf 
den Teller kommen, tut man sie in 
kaltes Salzwasser und läßt sie auf 
dem Feuer nur solange, bis das 
Wasser zu kochen beginnt.

Brennt der Kuchen stellenweise 
an, so streuen Sie Salz auf die sich 
stärker erhitzenden Stellen der 
Backröhre.

Gut angefeuchtetes Salz auf Bie­
nen-, Mücken-, Wespenstiche ge­
legt, lindert die Schmerzen und 
den Juckreiz.

Schnittblumen erhalten s'ch lan­
ge frisch, wenn man dem Blumen- 
wasscr ein wenig Salz beigibt.

Eingesandt von 
K. WALLENSTEIN
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Erh olung sstätt en 
bei M.aika,in

Die Umgebung des Dshasybsi- 
Sees ist ein reizendes Fleckchen un­
serer Heimat. Rings um den See 
erheben sich bewaldete Berge. Die­
se Gegend ist zum beliebten Er­
holungsort der Werktätigen von 
Maikain geworden. An seinen 
Ufern stellen prächtige. Erholungs­
heime und Pionierlager. In diesem 
Jahr haben hier 500 Bergarbeiter 
ihren Urlaub verbracht. 700 KinJcr 
erholten sich in den Pionierlagern. 
Für die Einwohner der Siedlung 
Maikain, die hier ihre zwei Wo- 
chenruhctagc verbringen wollen, 
gibt cs hier Zeltverleih. Jeder hat 
hier die beste Möglichkeit, die 
freie Zeit nach seinem eigenen Ge­
schmack zu verbringen. Schon

Interessante Vorschläge
Vom 27. bis 29 August fanden in 

Semipalatinsk die traditionellen 
Augustberatungen der Lehrer statt.

Am ersten Tag wurde vom Lei­
ter- der Abteilung für Volksbildung 
Genossen Kim ein Referat über die 
Arbeit der Schulen im Lehrjahr 
1967/68 gehalten.

Die Anwesenden erörterten den 
Bericht sehr aktiv.

Einzug in neue Schulgebäude 
hielten in diesem Jahr, drei Schu­
len des Gebiets. Der zweite Tag 
wurde den pädagogischen Vorle­
sungen gewidmet. Alle Vorträge 
waren sehr interessant und aktuell.

Der 29. August war mit Sektions­
arbeit besetzt. In der Sektion iür 
Fremdsprachen wurde viel über 

frühmorgens sitzen am See die lei­
denschaftlichen Angler. Man kann 
hier eine Fahrt mit dem Kutter, 
Ausflüge In die Berge unterneh­
men oder einfach in den Wald 
gehör. Beeren und Pilze sammeln. 
Die Eltern, deren Kinder hier im 
Lager sind, können sie jode Wo­
che besuchen. Regelmäßig verkeh­
ren die Autobusse von Maikain 
zum Erholungsort.

Hi« ist auch eine Vorbeugungs­
und Heilstätte eingerichtet, wo in 
einem Jahr mehr als 600 Bergleute 
ihre Gesundheit wicdcrherstellcn.

J. BASTRON

Gebiet Pawlodar 

den mündlichen Vorkursus In den 
5. Klassen diskutiert.

Als man auf die Verwendung der 
Zeitung im Unterricht zu sprechen 
kam, wurde beschlossen, daß je­
der Deutschlehrer unbedingt die 
„Freundschaft" lesen muß.

Man beschloß auch, um einen un­
terrichtsfreien Tag für alle Fremd­
sprachenlehrer zu bitten, um m.vi- 
che methodische Fragen tiefer 
durchnehmen zu können. Auch wä­
re es sehr erwünscht daß erfahre­
ne Fremdsprachenlehrer ihre Er­
fahrungen austauschen und „Stun­
den bei offenen Türen“ erteilen 
würden.

E. DORNHOF

Semipalatinsk

Albert 
Lehmann-
Meister 
des Lachens

Er Ist kein Fußballstar, aber in 
Orenburg kennt Ihn Jeder Knabe. 
Die Erwachsenen grüßen ihn 
schon von weitem, obzwar nicht 
alle mit Ihm persönlich bekannt 
sind. Der Abgott der Orenour- 
ger, der Verdiente Schauspieler 
der RSFSR Albert Helnrlcho- 
wltsch Lehmann Ist ein Meister 
der heiteren Stimmung.-

...Was veranlaßte den Studen­
ten des 3. Studienjahres des Kras­
nojarsker MasohlnenbauLnstltuis 
Albert Lehmann, seinen künfti­
gen Ingeniieurberuf zugunsten 
des Berufs eines Operettensch.u- 
Spielers aufzugeben? Das Bestre­
ben. den Menschen Freude zu 
Ijrlngen, der Wunsch, die Laster 
oder Fehler mit Lachen zu heilen, 
oder vielleicht das Hlngezogen- 
seln zu dem, was wir Berufung 
nennen? Albert Lehmann selbst 
erzählt: ,

„Schon von Kindheit an galt 
meine Liebe dem Theater. Wenn 
Theatertruppen zu Gastspielen 
nach Engels kamen, habe Ich oft 
stundenlang durch die Risse In 
der Bretterwand des Sommergtr- 
tens geschaut und die Vorberei­

tungen zu den Aufführungen be­
obachtet. Manchmal half loh den 
Schauspielern, Ihre Sachen zu 
tragen und durfte dafür unent­
geltlich der Aufführung beiwoh­
nen. Besonders gefielen mir die 
Auftritte der Komiker. Ich war 
bemüht, Ihr Spiel gut Im Ge­
dächtnis zu belialten und wieder­
holte dann zu Hause einzelne 
Inszenierungen."

Jn der Hochschule war Albert 
die Seele des Studcntenkollektilvs. 
Ohne Ihn verlief kein einziger 
Erholungsabend. Er konnte seine 
Kameraden bis zum Morgen er­
heitern. Indem er ganze Stücke 
aus bekannten Operetten Ver­
führte.

Dann begann seine Arbeit Im 
Krasnojarsker Theater für Musik­
komödie. Operette Ist ein schwe­
res Genre. Das Ist eine Synthese 
der Bühnehkunst. die vokali­
sches. choreographisches Kön­
nen, Bühnenscharm und physi­
sche Ausdauer ver einigt. 
Die Operette erfordert vom 
Schauspieler die allerverschie­
densten Fähigkeiten. Der Junge 

Schauspieler beschäftigte slcn 
morgens Im Ballett und ahe.nds 
spielte er in den Aufführungen. 
Für das Studium blieb sehr we­
nig Zedt, aber Albert fand den­
noch täglich einige Stunden für 
Beschäftigungen im Studio.

Nicht mit einem Mal gelang 
es Albert. In sein Spiel Unmit­
telbarkeit. Eleganz, feinen Hu­
mor — ein ganzes Arsenal sze­
nischer Mitte—aufzunehmen, die 
heute Albert Lehmann m die Rei­
hen der besten Schauspieler des 
Landes rückt.

Albert Lehmann hat etwa 100 
Rollen gespielt. Da Ist die Rolle 
des Studenten Petuschkow aus 
der Aufführung „Unter einem 
glücklichen Stern" von S. Gen- 
delew, die Rolle Ratnikows aus 
J. Mil Julins Operette „Latemen- 
Laternchcn". die Rolle Raimonds 
aus der Operette „Kuß der Juanl- 
ta", die Rolle Floremonds aus 
I, Kalmans Operette „Das Veil­
chen von Montmartre", die Rolle 
des Jaschka-Artlllenlsten aus der 
musikalischen Komödie „Die 
Hochzeit In Malinowka" von Alex­
androw, die Rolle des Skulptors 

Hlppollt aus Lehars „Frasquitn" 
und die letzte Arbeit Albert Leh­
manns — die Rolle des „Schwät­
zers" aus der Operette des zeit­
genössischen Italienischen Sän­
gers und Komponisten Domenico 
Modundo „Der schwarze Drache ', 
die das Orenburger Theater für 
Musikkomödie unter der Leitung 
des Chefrcglsseurs Isaak Berla’id 
Inszenierte.

Jede gespielte Rolle ist eine 
neue Prüfung der Meisterschaft 
des Schauspielers. Jede Rolle 
ist eine neue, ßel den anspruchs­
vollem Zuschauern Anklang her­
vorrufen — danach strebt Leh­
mann ständig.

Besonders ansprechend Ist «ile 
Gestalt des „Schwätzers" Im 
„Schwarzen Drachen”. Albert 
Lehmann stellt einen urwüchsi­
gen Volkscharakter dar. obzwar 
er fast nicht nach den Mitteln 
der BufTonade und Burlesxe 
greift. Sein „Schwätzer“ ist ul­
kig. Er ist ein Mensch mit einem 
freigebigen und mutigen Charak­
ter, der In den Reihen der Gari­
baldi-Kämpfer für die Befreiung 
Italiens stirbt.

Zu seinen gelungenen Arbeiten 
kann mam die Gestalt des Ti- 
moschka In der neuen Aufführung 
des Orenburger Theaters für 
Musiikkomödle „Oberleu tnant 
Grat Lawrowski" von J. Slonow 
zählen. Die Aufführung ist dem 
50. Jahrestag der Sowjetmacht 
gewidmet und wurde auf der All­
russischen Schau der Theater in 
Jahre 1967 mit dem Diplom er­
ster Klasse gewürdigt.

Die Gestalt des OfflziersSiir- 
schen Tlmoschka, dargestellt vom 
Verdienten Schauspieler der 
RSFSR Albert Lehmann, ist sehr 
vollblütig und wie lebendig aus 
der Mittel des Lebens gegriffen. 
Die Gestalt Ist nicht nur voka­
lisch gelungen, sie ist einfach 
und ledcht, was dem Zuschauer 
imponiert.

Als großen Erfolg kann man 
die Rolle des Mlschka Japon- 
tschlk in der Operette O. Sand­
lers „Belm Morgengrauen" be­
trachten. Er Ist der Anführer der 
Odessaer Diebe und Gauner, der 
mit seiner Gaunersprache und 
seinen exzentrischen Streichen in 
der Darstellung Lehmanns viel 
komplizierter als die gewöhnliche 
Auslegung dieser Gestalt Ist. Der 

Schauspieler verstand es. dis 
wahre Innere Wesen Mlschkas 
aufzudecken. Das Ist schon nicht 
nur der Abgott der Diebe, der 
Zuschauer entdeckt in Ihm eine 
erstaunliche Ähnlichkeit mit den 
westlichen Gangstern. Die Gestalt 
trägt schon einen anderen Cha­
rakter — einen entlarvenden, sa- 
tlrtsclien.

„Wenn einem das Libretto ge­
fällt, Ist es leicht und angenehm 
zu spielen”, sagt Albert Leh­
mann. „Da lebt man und atmet In 
seiner Rolle. Der Auftritt 
auf der Bühne dauert manchmal 
nur eine halbe Minute, aber vor- 
beralten muß man sich dazu sehr 
lange. Jede Geste muß wie ein 
Wort klingen.

Ich bemühe mich. In meinen 
Rollen die feinsten menschlichen 
Beziehungen zum Ausdruck zu 
bringen, bemühe mich, die Stim­
mung des Publikums zu fühlen. 
Ich Liebe Musik und Bücher. Ha­
be eine große Schallplattensamm­
lung, eine schöne Bibliothek. Mu­
sik und Bücher helfen mir In mei­
ner Arbeit 'an den Rollen. Auen 
Sport treibe ich gern. In meiner 
Arbeit muß man Immer in Form 
sein. Von der körperlichen Tral- 
nierung hängt In vieler Hinsicht 
der Erfolg auf der Bühne ab.“

Lehmann steht In der Blüte 
seines Talents. Das führte Ihn 
aber nicht, wie es manchmal 
vorkommt, zur Selbstzufrieden­
heit, brächte Ihn nicht auf den 
Gedanken, daß er den Gipfel der 
Vollendung schon erreicht hat. 
Er wurde als Künstler noch an­
spruchsvoller, arbeitet an seinen 
Rollen noch sorgfältiger.

Das Orenburger Theater für 
Musikkomödie gastierte schon 
in vielen Städten der Sowjet­
union. In diesem Jahr waren die 
Orenburger Schauspieler Gäste 
Kasachstans. Mit großem Er­
folg verliefen die Aufführungen 
der Gäste In Alma-Ata. Karagan­
da und Zellnograd. Darin liegt 
kein geringes Verdienst Albert 
Lehmanns, eines der führenden 
Schauspieler des Theaters.

W. BORGER

UNSER BILD: Verdienter 
Schauspieler der RSFSR Albert 
Lehmann

® aus aller weit>
Diplomaten 
des Nazismus

Ecuador ist eines der südameri­
kanischen Länder, dessen Territo­
rium vom Äquator durchkreuzt 
wird. Diese Benennung erhielt 'die 
ehemalige spanische Kolonie 1830, 
als sie unabhängig wurde. Die Ein­
wohner Ecuadors haben schon lan­
ge eine interessante Erscheinung 
bemerkt: 2mal irti Jahr rückt die 
Sonne von einer Seite auf die an­
dere, und die Menschen und Ge­
genstände lassen mittags keinen 
Schatten fallen. Die Sonne steht 
gerade über dem Kopf. Die Haupt­
stadt des Landes — Quito — be­
deutet in der Sprache der Urein­
wohner „zwei Hälften".

UNSER BILD: Die Stadt Quito 
Foto: S. Sytschow 

(TASS)

In die Südafrikanische Republik 
ist Gustav Sonnenhol als neuer 
Botschafter der BRD ernannt wor­
den. Er übernahm diesen Posten 
an Werner Junkers Stelle. Im Le­
ben dieser zweier Diplomaten gibt 
cs viel Gemeinsames. Wer ver­
tritt eigentlich den Bonner Staat in 
der Höhle der Rassisten?

Wollen wir einen Exkurs in die 
Geschichte machen und uns an die 
Akten der hitlerischen Nationalso­
zialistischen Partei wenden.

Mitgliedsbuch Nr. 2549 901. Se’n 
Besitzer ist Werner Jun­
ker, Leiter der Presseabteilung 
der Außenpolitischen Verwaltung 
der nazistischen Partei. In der 
Dicnstlistc dieses führenden Fa­
schisten. der jetzt mit großen Ehren 
den Posten des westdeutschen Bot­
schafters in der SAR verließ, ist 
die Ausführung einiger persönli­
chen Geheimaufträge Hitlers in der 
Zeit des Dritten Reiches zu finden.

Werner Junkers Kollege im di­
plomatischen Dienst der BRD, frü­
her Mitkämpfer des. besessenen 
Führers, der neue Botschafter der 
S.AR Gustav Sonnenhol, ist ein 
„würdiger“ Nachfolger Junkers. 
In der Vergangenheit war 
er ein führendes Mitglied der Na­
tionalsozialistischen Partei, beklei­
dete mehrere leitende Posten im 
nazistischen Außenministerium. Zur 
Zeit des 2. Weltkrieges war Son- 
ncnhol Offizier der SS. Faschisti­
sche Orden und i Medaillen — 
Zeugnis der Verdienste um Hitler— 
schmücken Sonnenhols Brust.

Diese bei weitem nicht vollstän­
digen „Personalakten” G. Sonnen­

hols konnte der westdeutsche Pres­
seattache in Pretoria (Hauptstadt: 
der SAR) G. Braunmüller im In-; 
terview mit dem Korrespondenten i 
der Johannesburger Zeitung „Sun-1 
dqy Times” nicht verheimlichen, | 
mehr noch, er versuchte cs auch I 
nicht.

Allerdings handelt cs sich nicht: 
nur um die seelische Gemeinschaft 
der Nachfolger Hitlers und der 
Rassisten der Südafrikanischen Re­
publik. Die zur Atomwaffe streben­
den Militaristen der BRD haben in 
der Person der SAR-Machthaber 
einen unersetzbaren Kompagnon 
gefunden, der über bedeutende 
Uran- und Thoriumvorkommen ver­
fügt, die für die Erzeugung von 
Atomwaffen nötig sind.

Die alten deutschen Fachleute 
aus dem ehemaligen nrilftär-c’ie- 
mischen Konzern „I. G. Farbenin­
dustrie” haben der rassistischen 
SAR-Regierung geholfen, die Er­
zeugung von Giftstoffen zu organi­
sieren. Die südafrikanischen Ge­
lehrten erhöhen ihre „Qualifika­
tion" in Westdeutschland. Der 
Strom der Bonner Gelehrten, 
technischen Fachleute und Militärs, 
die sich nach der SAR begeben, 
hat sich vergrößert. Unter ihnen 
sind auch viele ehemalige Nazi­
sten.

Ähnliche Besucher können ohne 
weiteres auf beliebige Hilfe und 
Unterstützung der westdeutschen 
Botschaft rechnen, an deren Spitze 
ein Nazist den anderen ablöst.

W. KUSNEZOW
(TASS)

Brüderliche Unterstützung
LUXEMBURG. (TASS). Die 

„Zeitung vum letzeburger vollek", 
Organ der Luxemburger Kommu­
nisten. behandelt in ihrem Leitarti­
kel die Ergebnisse eines Plenums 
des ZK der Kommunistischen Par­
tei Luxemburgs, das die brüderlicne 
Hilfe der UdSSR und der anderen 
sozialistischen Länder einmütig bil­
ligte.

In der Einschätzung der tsche­
choslowakischen Ereignisse wie 
auch hinsichtlich der weiteren Auf­
gaben im Kampf für die Interessen 
der Arbeiterklasse und des Fort­
schritts treten die Luxemburger 
Kbmmunisten geschlossen und ein­
heitlich auf. heißt-es im Leitartikel. 
Das Vorgehen der UdSSR und Jer 
vier anderen sozialistischen Län­

der dient dem Schutz des Friedens 
und Sozialismus und damit auch 
den Interessen unseres Volkes, wie 
dies bereits früher wiederholt der 
Fall war. Die Wahrheit wird sich 
trotz aller Anstrengungen der in­
ternationalen Reaktion Bahn bre­
chen.

Die Kommunisten Luxemburgs 
lehnen den Opportunismus jeder 
Schattierung ab. Sic bleiben Kom­
munisten und sind bereit, im Ein­
klang mit den Prinzipien des Mar­
xismus-Leninismus und des prole­
tarischen Internationalismus, der 
Freundschaft mit-der UdSSR und 
den anderen sozialistischen Län­
dern., treu ihre Pflicht in vollem 
Maße zu erfüllen.

MEXIKO. Die Stadt bereitet sich 
zu den XIX. Sommer-Olympia­
spielen vor. Dabei ist man bestrebt, 
nicht nur das Verkehrs-, sondern 
auch das Fußgängcrproblem zu lö­
sen. Es handelt sich darum, daß 
die ungeduldigen Mexikaner eben­
so wie die Passanten in anderen 
Ländern die Verkehrsregeln oft ver­
letzen. Um Verkchrsunfällen vor­
zubeugen, ergriffen die Stadtbc- 
hörden eine Maßnahme. Auf die 
Straßen kamen Schüler der An­
fangsklassen. Wie echte Verkehrs­
polizisten bekamen sie eine Pfeife 
und eine Uniform.

UNSER BILD: Wenn die Ver­
kehrsampel rot zeigt, fassen die 
Jungen einander an den Händen 
und zwingen die Erwachsenen 
erst die Transportmittel passieren 
zu lassen und auf das grüne Licht 
zu warten.

Foto. (TASS)

„Lesender“
Automat

VILNIUS. (TASS). Der litaÄ’ 
sehe Automat ..Ruta” kann nach 
seiner Modernisierung 5Q diverse 
Zeichen des lateinischen und des 
russischen Alphabets lesen.

Der Kybernetiker Laimutis Telks- 
nis sagte dem TASS-Korrespon- 
denten, daß seine Kollegen mit 
der Entwicklung eines Komplexes 
von lesenden Automaten begannen, 
die die Möglichkeit bieten, die Auf­
gabe von Informationen für Re­
chenmaschinen weitgehend zu me­
chanisieren. Die Herstellung von 
Rechenmaschinen wurde zum füh­
renden Industriezweig in der Re­
publik.

Tclksnis erklärte, litauische In­
genieure würden bald mit der Kon­
struktion von Automaten beginnen, 
die komplizierte Tonsignale erken­
nen können. Die Rechenmaschinen 
würden demnach durch Diktierge­
räte gesteuert werden.

FEIWSEHEN
f =

Für unsere Zellnograder 
Leser

am 6. September

13.15—Für Vorschulkinder: „Wun­
der der Natur"

13.30—„Auf den Feldern unseres 
Landes"

14.00—..Kampanella". Fernsehsniel 
für Schüler

15.00—Für Schüler: ..Klub der Rit­
ter des Ruhmesordens"

19.00—Fernsehnachrichten (kas.)
19.15—.Der Bildschirm—der Ern­

te" (kas.)
20.05—„Neues vom Tage". Nr. 42. 

Filmchronik

W/r empfehlen: Radioaktive Abfälle im Ozean

„Der Sohn der Hexe“
ROMAN VON ROSEMARIE SCHUDER

Günter Radezun. Prometheus aus Trier
M. Scholochow. Ein Menschanschicksal
Anna Seghers. Erzählungen
N. K. Popjel. Panzer greifen an
Honore de Balzac. Verlorene Illusionen 
Rosemarie Schudcr. Der Sohn der Hexe 
Frank Wedekind. Ich Hebe nicht den Hundetrab 

(Gedichte. Bänkellieder, Balladen)
Weinert. Ein Lesebuch für unsere Zeit
Die „Frösi"-Schatzlnsel
James Fenlmore Cooper. Der Wildtöter
Ch. Morgenstern. HelmUch träumen Mensch 

und Erde
Wolfgang Zclske. Schüsse In der Heide 
Peter Adams. Die enthauptete Mona Lisa 
Alex Wedding. Ede und Unku 
Eduard Klein. Der Indianer

0,58 Rubel
0,05 Rubel
0,99 Rubel
0,88 Rubel
0,99 Rubel 
0.75 Rute;!

0,68 Rubel
0.65 Rubel
0.65 Rubel
1,98 Rubel

0,68 Rubel
0,75 Rubel
0.60 Rubel
0,20 Rubel
0,58 Rubel

Götz Richter. Hanna und Jörg 0.68 Rubel
Marie von Ebner-Eschenbach. Geschichten aus Dorf

und Schloß 0,95 Rubel

Die Bücher können per Nachnahme In der Buchhandlung „Woß­
chod”, Zellnograd, ullza Mira, 30 bestellt werden.

„Für dich, Mutter, würde lch’s 
tun." '

„Was um Gottes Willen, was?"
„Zurückgehen... Dann hätte 

mein Wort Gewicht... Ich würde 
dich so frei bekommen,"

„Nein, um keinen Prelsl...”
Sie will es nicht, die einfache 

siebzigjährige Frau, daß Ihr be­
rühmter Solin, um sie zu retten, 
zum Verräter seiner Lehre wer­
de... Sechs Jahre schon dauert 
der Prozeß, um zu beweisen, daß 
Katharina Kepler eine Hexe sei. 
Ihr Sohn Christoph hat sie ver­
leugnet, der Pfarrer Binder, ihr 
Schwiegersohn, — auch. Doch 
Johannes Kepler, der berühmte 
deutsche Astronom, verläßt seine 
Mütter nicht.

Ob es Ihm gelingt, sie zu ret­
ten? Er Ist ja der kaiserliche Ma­

thematiker.......Ich hab vom Rich­
ter gehört, der Sohn Ist nicht 
besser als die Mutter", äußert 
sich einer der Wachknechte... 
„Er wäll dem Volk welsmachen, 
daß die Bibel lügt..." Durch sei­
ne wissenschaftlichen Veröffent­
lichungen. durch den Briefwech­
sel mit Galilei und den Leuten 
in Prag Ist Johannes Kepler bei 
seinen Gönnern in Mißkredit ge­
raten.

Der schwere Kampf zwischen 
Vernunft und Aberglauben, den 
die beiden, Sohn und Mutter, füh­
ren, wird von der Schriftstellerin 
in ergreifender Form gestaltet. 
Die Handlungen spielen in einer 
Zelt der politischen und religiö­
sen Gegensätze, die damals, Im 
XVII. Jahrhundert, zum Dreißig­
jährigen Krieg führten.

PARIS. (TASS). Rund 11000 
Tonnen radioaktiver Abfälle aus 
England, Frankreich, der Bundesre­
publik Deutschland, Belgien und 
Holland wurden im Sommer 1967 
im Ozean versenkt. Das wird in 
einem Bericht der Euratom mitge- 
tdlt.

Mehr als 35 000 hermetisch ver­

schlossene Behälter mit diesen Ab­
fällen liegen im östlichen Teil des 
Atlantiks in 5 600 Meter Tiefe.

Die radioaktiven Abfälle wurden 
mit Sonderzügen und Lastkraftwa­
gen zu Seehäfen dieser 5 Länder 
gebracht und auf das britische 
Schiff „Topaz” geladen, das mehr­
mals in See stechen mußte.

20.15—Fernschnachrichten
20.30—„Das ist Lyrik“, „Das Neu­

landbrot"
21.10—„Der Bildschirm — der Ern­

te" (hiss.)
21.30—Klub der Filmreisenden (M)
22.30—Im Äther — „Die Jugend"
00.15—Programm des Farbfernse­

hens

REDAKTIONSKOLLEGIUM
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HHHEKC 65414

Redaktionsschluß: 18 
Uhr des Vortages (Mos­
kauer Zelt)

Die „Freundschaft“ 
erscheint täglich außer 
Sonntag und Montag
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UNSERE 
ANSCHRIFT:

TELEFONE
Chefredakteur — 19-09, 

Stellv. Chefr. — 17.07, 
Redaktion ssekretär — 

vtJ-84. Sekretariat — 78-58, Abteilungen 
Propaganda. Partei- und politische Massenar- 
oelt — 16-51, Wirtschaft — 18-23. 18-71, 
Kultur — 74-26, Literatur und Kunst — 
78-50, Information — 17-55, Übersetzung^ 
büro — 79-15, Leserbriefe — 77-11. Buch­
haltung — 56-45, Fernruf — 72.
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